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— „Mit aller Reſerve“ bringen die „Leipziger 
Neueſten Nachrichten“ die wunderſame Nachricht, der 
frühere Kriegsminiſter, General⸗Adjutant Bronſart 
von Schellendorf habe die Abſicht, ſich um ein 
Mandat für den Reichstag zu bewerben. 

— Abermals kommt aus China die Nachricht 
von einem Attentat auf einen deutſchen Militär⸗ 
inſtrukteur. Dem „B. T.“ wird darüber aus 
Shanghai folgender Bericht zugeſandt: Ein Deutſcher, 
Namens Schaller, der ſeit einer Reihe von Jahren 
die ſauere Arbeit des Drillens chineſiſcher Soldaten 
beſorgt hat, wurde, der „Peking and Tientſin Times“ 
zufolge, unlängſt in Zutat, in der Provinz Tſchihli, 
von einer Rotte dieſer Helden mit dem Tode bedroht. 
Wie gewöhnlich in ſolchen Fällen jo hatte auch hier 
die „väterliche Reglerung“ die Leute entlaſſen, ohne 
ſich um ihr Fortkommen zu bekümmern. Vielen von 
ihnen blieb alſo nichts anderes übrig, als zu betteln 
oder zu räubern. Eine Anzahl ſolcher Kerle gingen 
nun im Dunkel der Nacht nach Herrn Schallers Haus, 
da ſie annahmen, dort könnten ſie viel Geld finden. 
Einer der das Haus bewohnenden Chineſen wurde 
mit dem Schwerte getödtet, und dann drang die Bande 
auf Schaller ſelbſt ein. Dieſer hatte einen Revolver 
zur Hand, welchen er jedoch noch nicht ſofort ge⸗ 
brauchen wollte, eine Hochherzigkeit, die ihm beinahe 
das Leben koſtete. Die Waffe wurde ihm näm⸗ 
lich aus der Hand geſchlagen, und nur mit 
Mühe konnte ſich Schaller nun vor der 
hierdurch ermuthigten Rotte ins Nebenzimmer 
retten und die Thür hinter ſich verſchließen. Hier 
nahm er eine Flinte zur Hand und drohte, den 
Erſten, der es wage, hereinzukommen, zu erſchießen. 
Die Räuber, die etwa vierzig Mann ſtark waren, 
hielten dies jedoch nach dem Verluſte des Revolvers 
für leere Prahlerei und brachen die Thür ein. Gleich 
darauf lag der vorderſte Kerl durch den Kopf geſchoſſen 
am Boden. Dies machte einen ſolchen Eindruck auf 
die feige Geſellſchaft, daß ſie ausriß. Zehn von 
ihnen ſind ſeitdem aufgegriffen und auf Befehl des 
zuſtändigen chineſiſchen Generals enthauptet worden. 
Erwähnt ſei noch, daß es Schaller während des 
letzten Krieges ſür ſeine Pflicht hielt, den Feldzug 
mitzumachen. Aber nach der Niederlage von Pingyang 
feuerten ſeine eigenen tapferen Untergebenen auf ihn, 
ſo daß ihm nichts anderes übrig blieb, als ein ſo 
elendes Heer zu verlaſſen.“ Ein diplomatiſches 
Nachſpiel dürfte dieſer Vorfall nicht mehr nöthig 
machen, da die Sühne bereits erfolgt iſt. Doch zeigt 
er immerhin, daß der Beruf eines fremden Milltär⸗ 
inſtrukteurs in China auch ein recht gefährlicher iſt. 


Ausland. 


Italien. 

Rom, 30. Nov. Die Deputirtenkammer hat ihre 
Sitzungen heute wieder aufgenommen. Der Miniſter⸗ 
präfident di Rudint legte einen Geſetzentwurf vor, 
betreffend eine Apanage von 1 Million Lire für den 
Prinzen von Neapel und fügte hinzu, der König habe 
beſchloſſen, die gleiche Summe dem Schatze aus ſeiner 
Civilliſte zurückzuerſtatten. (Sehr lebhafter Beifall.) 
Die Miniſter brachten weitere Entwürfe ein, darunter 
das Budget, einen Geſetzentwurf betreffend die Re⸗ 
organtjation der Armee und den italieniſch⸗tuneſiſchen 
Vertrag. 


wir fie unvermindert, jo müßten wir wieder neue An⸗diehen? Man ſollte doch den Wünſchen des Reichs⸗ 
leihen oder neue Steuern bewilligen. Die Marines tags gegenüber ein beſſeres Verſtändniß zeigen. (Bei⸗ 
forderungen machen den Eindruck, als jet der Marines fall links.) 

etat nicht vom Reichsmarineamt allein aufgeſtellt! Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich habe zu 
worden. Da wird zunächſt ein neues Panzerſchiff erklären, daß mir auch auf dem Gebiete des Militär⸗ 
„Erſatz Katjer Wilhelm“ gefordert, obwohl das Schiff, | weſens die volle Verantwortung obliegt. Ich bitte 
das dieſen Namen trägt, erſt im vorigen Jahre mit] den Vorredner, ſeine Kritik gegen mich allein zu 
ganz neuen Maſchinen verſehen worden tft. Das richten und nicht gegen Perſonen und Organe, wie 
giebt doch zu ernſten Bedenken Anlaß, zumal ſich auch] das Militärcabinet, die ſich hier nicht vertheldigen 


Marineſachverſtändige ſehr abfällig über den Werth] können. Was die Entlaſſung der Miniſter anbetrlfft, 
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letzten Jahren bereits ſieb lche bewilligt. Wir ar⸗ßtſcher Miniſterpräſident nicht d ringſten Anſtoß 
Expedition und unſern Zeitungsboten beiten ſonſt e 8 . die die 8 15 De Antterggnen 3380 Dr 
entgegengenommen. 


Forderung aufftellen, unſere Flotte müßte gleich ftark | der Minifter v. Bronſart feine Entlaſſung erhalten 


werden, wie die engliſche. Solche uferloſen Flotten⸗hat und zwar deshalb, weil ich überzeugt ſein mußte, 
pläne werden meine Freunde nicht unterftügen. daß General v. Bronſart nicht geneigt ſein würde, 
Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 30. November. 


Ein Abonnement auf die 


Staatsſekretär v. Bötticher: Ich bin zu der ſein Entlaſſungsgeſuch zurückzunehmen. 
Erklärung ermächtigt, daß keine der verbündeten Re⸗ Nächſte Sitzung Dienſtag. (Weiterberathung.) 
en daran 1105 einen W 5 ar 8 — 
politik eintreten zu laſſen. as den Nordoſtſeekana 
betrifft, ſo kann ich mittheilen, daß die Einnahmen aus Deutſchland. 
den Gebühren beſtändig ſteigen, namentlich ſeitdem wir Berlin, 30. Nov. Die vom Vorſtand des preußi⸗ 
einen neuen Tarif eingeführt haben. ſchen Städtetages am Sonnabend beſchloſſene 
Abg. Richter (fr). Vp.): Wenn es nach den] Petition betreffend den Entwurf eines Geſetzes über 

Voranſchlägen der Regierung gegangen wäre, jo hätten] das Dienſteinkommen der Lehrer ꝛc. tft nunmehr den 
wir heute 77 Millionen neue Steuern, mit den Ueber⸗ beiden Häufern des preußiſchen Landtages zugegangen. 
ſchüſſen alſo 117 Millionen Mk. mehr als nothwendig. Die Petition bringt die nachfolgenden vier Bedenken 
Wir hätten überdies noch das berühmte Automaten⸗ zum Ausdruck: 1) der Geſetzentwurf will die Alters⸗ 
geſetz. Jetzt find wir ohne dieſes und ohne neue] zulagekaſſen aufrecht erhalten und nur den Stadt⸗ 
Steuern fertig geworden. Wir werden ſogar noch gemeinden, welche einen eigenen Kreisverband bilden 

etwas übrig haben. Die Reglerung hat wieder die] und ihre Volksſchulen ohne Staatsbeihilfe unterhalten, 
Einnahmen erheblich zu niedrig veranſchlagt. Was iſt] das Recht geben, ſich von den Alterszulagekaſſen aus⸗ 
das für eine Finanzpolitik? Auf der einen Seite zuſchließen. Dies Recht müſſe auch auf diejenigen 
Anleihen, auf der anderen künſtlich herbeigeführte] Stadtkreiſe ausgedehnt werden, welche zwar in ihren 
Ueberſchüſſe. Wir halten es für ganz unzuläſſig, mit] Kreiſen noch conſeſſionelle Schulverbände haben, deren 
dieſem Etat eine Anleihe in Verbindung zu bringen. Schulen aber ohne Staatsbeihiſſe unterhalten werden, 
Wir werden keiner Geſtaltung deſſelben zuſtimmen, die! fowie überhaupt auf alle Gemeinden, welche ſich auf 
eine Anleihe nothwendig macht. Wollen die Bundes⸗ die geſetzlichen Staatsbeiträge beſchränken. Aber ab⸗ 
ſtaaten eine Vermehrung der Flotte, jo mögen fie auch] geſehen davon, müſſe fi der Städtetag gegen den 
ihrerſeits zu den Koſten derſelben beitragen. Zunächſt] Grundſatz der Zwangskaſſen aussprechen, deren Nach; 
wird man aber in dem Einnahmeetat verſchiedene ] theile ganz erhebliche ſeien; die Alterszulagekaſſen ver⸗ 
Poſten weſentlich erhöhen können. Das Zuckerſteuer⸗ſtießen nicht blos gegen Art. 24 der Verfaſſungs⸗ 
geſetz hat vollſtändig Fiasko gemacht. Beſſernd wirken urkunde, weil fie die Gemeinden in der ſelbſtſtändigen 
kann man aber nur durch die Aufhebung der Zucker⸗Leitung ihrer Volksſchule beeinträchtigten, fie ver⸗ 
Ausfuhrprämien. Hier müßte Deutſchland allein vor⸗nichteten auch jedes direkte Verhältniß zwiſchen den 
gehen, ohne Rückſicht auf das Ausland. Es könnte] Gemeinden und ihren Lehrperſonen. Alle beſtehenden 
dann ſofort die Verbrauchsabgabe von 20 auf 15 Mk.] Gehaltsregulative müßten ohne Noth einheitlich ums 
herabſetzen. Die Einnahmen der Eiſenbahn⸗ und der] geſtaltet werden und wenn mehr als die Meiſtbezüge 
Poſtverwaltung ſind nach meiner Meinung auch dies⸗ gewährt werden ſolle, trete das Einſchreiten der Auf⸗ 
mal erheblich zu niedrig angelegt. Trotz der ſteigen⸗ſichtsbehörde doch, wie früher, ein. Perſönliche Alters⸗ 
den Ueberſchüſſe dieſer Verwaltungen ſtehen nur die] zulagen in kürzeren Zeiträumen, Verbeſſerungen des 
Wünſche auf Verkehrsverbeſſerungen noch immer uns | Schulweſens durch Heranziehung hervorragender 
erfüllt. Die Erhöhung der Gewichtsgrenze für ge⸗ Lehrkräfte ꝛc. würden erſchwert, kurz. die Schul⸗ 
wöhnliche Briefe wird noch immer verſagt, ebenſo die] verbände hätten nur zu bezahlen, alles Andere jet 
Ermäßigung der Telephongebühren. In Berlin wird Sache der Aufſichtsbehörde. 2) der Entwurf will die 
noch immer das Porto für Stadibriefe nicht ermäßigt] bisherige Gleichmäßigkeit der Staatsbeiträge für Stadt 
und dadurch Privatgeſellſchaften die Concurrenz der und Land beſeitigen und verſtoße dadurch ohne Noth 
Poſt gegenüber erleichtert. Sogar der Rohrpoſt wird gegen die geſchichtliche Entwickelung des Volksſchul⸗ 
jetzt durch den Expreßverkehr einer ſolchen Geſellſchaft[ weſens. Durch Geſetz vom 14. Juni 1888 wurde 
ſchon das Leben ſchwer gemacht. Ein neuer Poſt⸗] das Schulgeld aufgehoben und dafür den Gemeinden 
zeitungstarif tt noch immer nicht zur Einführung ges fein durch Geſetz vom 31. März 1889 noch erhöhter 
langt. Was die vorgeſchlagenen Beamten⸗Beſoldungs⸗Staatszuſchuß zu den Lehrergehältern gewährt, der 
Erhöhungen anbetrifft, jo fällt zunächſt auf, daß der jetzt den größeren Gemeinden wieder entzogen werden 
Löwenantheil auf das Milttär und die Marine ent⸗ſoll. Das jet nicht gerecht und bei der jetzigen guten 
fällt. Auffällig ift ferner, daß man die Haupterhöhung] Finanzlage des Staates auch kein Bedürfniß. Der 
nicht auf das Anfangsgehalt und die Zulagen in] Geſetzentwurf überſehe auch, daß die Mehrleiſtungen Rußland. 1 
jüngeren Jahren, ſondern auf dle ſpäteren gelegt hat; der Städte bei Vermehrung ihrer Lehrerſtellen auch — ueber die ruſſiſch⸗franzöſiſchen Beziehungen läßt 
das halte ich für verfehlt. Der frühere Colonials | bei unverändertem Fortbezug der Staatsbeiträge in ſich in einem „politiſchen Briefe der „Pet. Bad.” 
direktor Kayſer iſt zum Senats⸗Präſidenten am] viel erheblicherem Maße fteigen werden, als beim] der unter dem Pſeudonym „ein alter Diplomat 
Reichsgericht befördert, ohne daß er in der Quftiz | Staate, und daß letzterer zu noch ganz anderen ſchreibende Mitarbeiter des Blaates u. A. folgender⸗ 
je eine andere Stellung bekleidet hätte, als die] Leiſtungen gezwungen jein würde, wenn die Bermeh⸗] maßen vernehmen: Das franzöſiſche Volk kann ſich 
eines Stadtrichters in Berlin. Beim Militär wäre] rung der Bevölkerung einmal weniger in den Städten] vom Gedanken nicht freimachen, daß Deutſchland die 
ſo etwas nicht möglich. Wenigſtens habe ich] und mehr auf dem Lande erfolgen ſollte. 3) ſehr be⸗] Minute herbetſehne, wo es ſich mit neuer Kraft auf Frank⸗ 
noch niemals gehört, daß ein Secondelieutenant] denklich ſeien die Beſtimmungen über die Berechnung] reich ſtürzen und ihm neue und noch empfindlichere 
zum General beſördert worden wäre. Der Rücktritt] der Dienſtzelt der Lehrperſonen, welche weit über das] Schläge beibringen könne, als im Jahre 1870. Dleſer 
des Generals v. Bronſart bat ſeinerzeit allgemein] vorliegende Bedürfniß binausgingen und ohne Noth] Gedanke verfolgt die Franzoſen wie ein Alp. Haben 
überraſcht wegen der begleitenden Umſtände. Amtlich] die Lehrer in der Freizügigkeit beſchränkten. 4) wenn | dieſe Befürchtungen aber einen ernſtlichen Grund? 
hieß es, General v. Bronſart jet aus Geſundheits⸗ die Unterſtützung der Volksſchulen durch Geſetz ge⸗] Kann man vernünftiger Weiſe den Gedanken baben, 
rückſichten gegangen. Das kennt man. In Wahrheit regelt werden ſoll. dann müſſe es entſprechend dem daß der deutſche Kaiſer einen Angriff auf den euro⸗ 
liegt der Grund wobl wo anders. Hier tft zweifellos] Geſetze vom 14. Juni 1888 im Ganzen geſchehen; pälſchen Frieden im Allgemeinen und auf Frankreich 
wieder einmal das Milttärcabinet betheiligt geweſen. aber fo einfeitig einen Theil der Materie zu nehmen, im Beſonderen plane? Wir möchten glauben, daß zu 
Die Geſchichte des Militärcabinets ſtellt ſich dar als] wie dies hler geſchehen, führe nur zu Härten und bes ſolchen Befürchtungen zu jetziger Zeit entſchleden keln 
eine fortgeſetzte Hintertreppenpolitik, als Intriguen friedige Niemand. — Aus den angeführten Gründen Anlaß vorhanden iſt. Dieſe Ueberzeugung ſtützen wir 
und Doppelſpiel der ſchlimmſten Sorte. Was die erwecke der Entwurf die ernfteften Bedenken. Jeden⸗] nicht auf die allegorlſchen Bilder, welche Katſer Wil⸗ 
Schiffsbauten betrifft, jo iſt zu beachten, daß es ſichf falls müßten aus dem Entwurf diejenigen Bes | helm II. mit Hilfe des Künstlers Knackfuß malt, nicht 
nicht nur um die hier geforderten erſten Raten, fondern | fiimmungen geſtrichen werden, durch welche den] auf die beredten Worte des ſich hinreißen loſſenden 
um fortdauernde Laſten handelt, neben denen dann | größeren Gemeinden der geſetzlich zugeſicherte Staats: | Kaſſers und Künſtlers. Nein, eine beſſere Büraſchaft 
immer wieder neue erſte Raten geſordert werden] beitrag geſchmälert, die Alterszulagekaſſe eingeführt] des Frledens iſt uns die Furcht vor dem Kriege. 
können. Es kommen dazu in dieſem Jahre noch] und die ganze Dienstzeit der Lehrer angerechnet wer⸗] Dieſe Furcht aber beruht auf dem Bewußtſein, welche 
umfangreiche Landbauten. Alles in allem werden die] den fol. — Nach einer Entscheidung des Ober-] das ganze deutſche Volk gleich ſeinem Gebieter hat, 
Neubauten, die mit dieſem Etat eingeleitet werden] verwaltungsgerichts hat der Bezug eines Ruhegehaltes daß der, welcher frevelhafter Welſe Krieg hervorruft, 
ſollen, ſich auf etwa 95 Millionen Mark belaufen. aus dem Penſionsfonds der evangeliſchen Landeskirche] im Lager ſeiner Feinde Rußland treffen wird. In 
Vorſicht ſcheint in jedem Falle hier geboten, denn der für ſich allein Steuerpflicht nicht zur Folge. Deutſchland weiß man ſehr wohl, daß man von Ruß⸗ 
Chauvinismus zur See iſt noch ſchlimmer, als der zu — Dem Abgeordnetenhauſe ging heute ein Antrag] land keine Eroberungspläne, keine feindlichen Abſichten 
Lande. Beim Militäretat wie beim Marineetat laſſen] Schenkendorff, von Abgeordneten verſchiedener Parteien] zu befürchten hat. Wenn aber das deutſche Reich in 
ſich ſicher je 20 Millionen adftreichen. Der Reichs- unlerſtützt, zu, dahin lautend, das Haus möge bes leichtſinniger Welſe den Frieden verletzt und ohne den 
kanzler hat uns im Frühjahr die Aufhebung des Ver⸗ ſchließen, die Staatsregierung aufzufordern, dem Forte | geringiten Grund Frankreich angreiſt, ſo greift es 
bots für polit ſche Vereine, miteinander in Verbindung | bildungsſchulweſen,. — dem gewerblichen, landwirth⸗] Rußland an, und muß die Folgen ſich auschließlich 
zu treten, in Ausſicht geſtellt. In Preußen iſt davon] schaftlichen, kaufmänniſchen und weiblichen — künftig] ſelbſt zuſchreiben. Wenn bis zur jetzigen Zeit noch 
nichts laut geworden, dagegen haben wir gehört, es] eine höhere Beachtung, insbeſondere durch vermehrte] kein Bündnißvertrag zwiſchen Rußland und Frankreich 
werde eine Reform des preußiſchen Vereinsrechts bor- | Staatsmittel, zuzuwenden. abgeſchloſſen iſt, ſo würde ein Ueberfall Deutſchlands 
bereitet. Danach ſcheint die Aufbebung jenes Verbots] — Die Cabineteordre, die den Oberſt Stebertjauf Frankreich unverzüglich einen ſolchen feterlichen 
ſobald noch nicht in Ausſicht zu ſtehen. Wie ſteht es] zum Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika ernennt, tft, | Akt veranlaſſen, zu dem unter den jetzigen Verhült⸗ 
damit? Und wie weit ift ferner die uns ebenfalls in dem Vernehmen nach, am Sonnabend dem Kalſer zur] miffen nicht die geringſte Nothwendigkeit vorltegt. Das 
Ausſicht geſtellte neue Militärſtraſprozeßordnung ges Vollziehung vorgelegt worden. ſieht man in Deutſchland vollkommen ein und deshalb 


ſeſtbalten. Was das laufende Jahr anbetri 
werden wir 15 bis 16 Mill. Mi Heben iR 
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g. Fritzen (Centr.): { 

und der Amsegabute dürften die ee 
wohl kaum erreicht werden. Im Marineetat werde 
über 38 Millionen, im Militäretat 14 Millionen oe 
im Eiſenbahnetat 4 Millionen neu gefordert, die 98 
eine Anleihe gedeckt werden ſollen. Davon können 
nur die Bahnforderungen als productiven Zwecken 
dienend bezeichnet werden. Zunächſt möchte ich der 
Hoffnung Ausdruck geben, daß ſich die Befürchtun 
nicht bewahrheiten möge, es könne die Sögialteſormz 
in's Stocken gelangen. Der Nordoſtſeekanal hat 
einſtweilen die Erwartungen nicht erfüllt, die man 
auf ihn geſetzt; wir ſehen, daß ſich eine Minder⸗ 
einnahme von 791000 Mark ergeben hat. Der 
Penſionsetat weiſt wieder erhebliches Anſchwellen auf. 
Er iſt von 50 auf 102 Millionen geſtiegen, ohne die 
bayriſche Quote. Wir erkennen an, daß unſer Oſfizier⸗ 
corps feldtüchtig bleiben muß und daß das Urtheil 
darüber der Militärberwaltung allein zuſteht. Ich 
kann aber nicht unterlaſſen, darauf hinzuweiſen, daß 
ſich auch in militäriſchen Kreiſen ſelbſt bereits ein ge⸗ 
wiſſes Mißbebagen über die maſſenhaften Penſioni⸗ 
rungen zeigt. Im Marineetat ſind die fortdauernden 
Ausgaben ſelt vorigem Jahre um ſtark 34 Millionen 
Mark geſtiegen. Es liegt dies zum Theil an der 
eingetretenen Perſonalvermehrung, die durch die 
Schiffsneubauten nothwendig geworden. Dieie werden 
wir bewilligen müſſen. Auch bei den Betrliebskoſten 
werden ſich erbebliche Erſparniſſe leider nicht machen 
laſſen. Dagegen It das zu hoffen bei den einmaligen 
Ausgaben, die, wie geſagt, ein Plus von 383 Millios 
ns chen. Der Marineetat iſt von 1876 an 
von 26 Millionen auf 129.5 Millionen in dem vor⸗ 
liegenden Etat geſtſegen. Von ben Neuforberungen 
ſollen die hauprſächlichſten durch Anleike gededt wer⸗ 
den. Das halte ich für durchaus unzuläsſſa. Bet der 
lurzen Dauer der Seetüchtigleit der Schlffe kann man 
dieſe Ausgaben nicht als ſolche betrachten, die mit 
ſonſtigen einmaligen Ausgaben gleichzuſtellen wären. 
In guten Jabren müßten dieſe Forderungen aus den 
ordentlichen Mitteln gedeckt werden. Ich halte dabei 
aber ſehr bedeutende Abſtriche bei den Forderungen 
für Marinezwecke für durchaus möglich. Bewilligen 


iſt ein Angriff der jetzigen deutſchen Regierung auf 
Frankreich vollkommen unwahrſchelnlich. Bei einer 
ſolchen Sachlage auf dem europätichen Continent ſehen 
wir keinen einzigen ernſtlichen Grund, welcher unſere 
Freundſchaft für Frankreich zu jetziger Zeit einer ernſt⸗ 
lichen Prüfung unterwerfen könnte. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 29. Nov. Auf der Eiſenbahnſtrecke 
Dt. Damerau⸗Mlecewo erlttt der Güterzug einen ſelt⸗ 
ſamen Unfall. Eine Herde Schafe lief demſelben vom 
Felde plötzlich entgegen und iſt eine größere Anzahl 
der Thiere überfahren worden. Von der Zugmaſchine 
wurde dabei ein Tritt abgebrochen. 

Thorn, 28. Nov. Ein ſeltenes Jubiläum feiert 
am 1. Dezember der auch in hieſiger Stadt wohlbe⸗ 
kannte Poſtſekretär Herr Paul Hoffmann vom kaiſerl. 
Bahnpoſtamt Nr. 18 in Berlin. An genanntem 
Tage ſind es 25 Jahre, daß Herr Hoffmann 
ununterbrochen als Bahupoſtbeamter die Strecke 
Berlin — Thorn —Alexandrowo befährt. 

Marienwerder, 30. Nov. Mit Hinterlaſſung 
einer großen Schuldenlaſt iſt in der Nacht von Freitag 
zu Sonnabend der Steinſetzmeiſter Sylveſter 
plötzlich aus unſerer Stadt verſchwunden. 

Graudenz, 28. Nov. Der Premier⸗Lieutenant 
à la suite des Infanterie⸗Regiments Nr. 141 Traut⸗ 
vetter iſt, wie amtlich mitgetheilt wird, vom Gericht 
der 35. Diviſion in Graudenz durch Erkenntniß vom 
10. Oktober 1896, beſtätigt durch Königliche Ordre vom 
10. November 1896, im Abweſenheitsverfahren für 
fahneuflüchtig erklärt und zu einer Geldbſtraſe von 
1000 Mark verurtbeilt worden. 

Steegen, 30. Nov. Trotz des den Verkehr ſehr 
erſchwerenden Schneewehens war die geſtern Abend 
bier abgehaltene Verſammlung des neuen 
Bauernvereins „Nordoſt“ lebhaft beſucht. 
Herr Woicke⸗Treblin entwickelte das Programm des 
neuen Vereins unter lebhaftem Belfall. Es folgte 
eine angeregte mehrſtündige Discuſſion, bei welcher 
für den Bund der Landwirthe Herr Bethle⸗Junker⸗ 
troylhof eintrat. Seinen Ausführungen trat Herr 
Wolcke unter vielfacher Zuftimmung aus der Ver⸗ 
ſammlung entgegen. Es erfolgten darauf zahlreiche 
Beitrittserklärungen zu dem neuen Bauernverein. 

(2) Allenſtein 28. Nov. Heute Abends 37 Uhr 
ertönten plötzlich Feuerſignale. Es brannte in der 
katholiſchen Kirche. Mächtig ſchlugen die 
Flammen durch das über dem Hochaltar befindliche 
große gemalte Fenſter, weithin ſichtbar, da die Kirche 
ſehr hoch liegt. Wehklagend und weinend ſtanden ſehr 
viele Katholiken um ihre brennende Kirche herum. 
Die freiwillige Feuerwehr und ein Milttärcommando 
waren ſofort zur Stelle, jo daß ſogleich die Rettungs⸗ 
arbeiten beginnen konnten. Um 8 Uhr war man des 
Feuers Herr geworden. Leider iſt der Hochaltar und 
das über demſelben befindliche große gemalte Fenſter 
vollſtändig vernichtet. Der Schaden beläuft ſich auf 
ca. 30 000 Mk. Betrübend tft es, daß die Bildwerke 
berühmter alter Meiſter zu Grunde gegangen ſind. 

(2) Allenſtein 30. Nov. Der am 29. Septem⸗ 
ber d. Is. deſertirte Sergeant Strohmeyer vom 
Inſanterte- Regiment Nr. 18 zu Oſterode (Oſtpr.) iſt 
wieder ergriffen worden. — Am letzten Sonnabend 
ſtarb hierſelbſt die Wittwe Wagner, die das ſtattliche 
Alter von 101 Jahren erreicht hatte. 

() Liebemühl, 30. Nov. Das äußerſt ſeltene 
Feſt der Diamantenen Hochzeit felerten 
geſtern die Arbelter Wilhelm und Karoline geb. 
Stanislawski — Bolz'ſchen Eheleute. Das Jubelpaar 
it 82 bezw. 81 Jahre alt, erfreut ſich aber einer 
ſolchen Rüſtigkeit, daß es nicht ausgeſchloſſen if, daß 
daſſelbe auch die elſerne Hochzeit begehen wird. Die 
kirchliche Feier erfolgte am Nachmittage in der evange⸗ 
liſchen Kirche. Herr Pfarrer Rauch hlelt eine er⸗ 
greifende Rede, welcher er die Bibelſtelle 2. Buch 
Samuelis Kapitel 7 Vers 17 und 18 zu Grunde ges 
legt hatte. Nachdem Genannter das Jubelpaar im 
Namen der Gemeinde beglückwünſcht hatte, ſprach auch 
Herr Bürgermeiſter Plogſchties ſeine Glückwünſche 
aus und überreichte im Namen des Magiſtrats und 
des Gemeindekirchenraths Geſchenke von je 20 Mk. — 
Die Wahl des Lehrers Herrn Meyer aus Thierberg 
als 6. Lehrer an der hieſigen Stadtſchule hat die Be⸗ 
ſtätigung der Königlichen Regierung erhalten und wird 
Genannter am 1. Dezember ſein neues Amt über⸗ 
nehmen. — Bei der auf dem Rittergute Karnitten ab⸗ 
gehaltenen Treibjagd wurden 91 Haſen erlegt. 
könig wurde Herr Landrath Adametz aus Oſterode 
mit 13 Haſen. 

8. Heiligenbeil, 29. Nov. Zwei Brände in ganz 
kurzer Zeit ſind im hieſigen Kreiſe vorgekommen. 
2 Ställe und eine mit Stroh gedeckte Scheune mit 
vollem Einſchnitt, dem Beſitzer Schwarz vom Abbau 
Zinten gehörig, brannten herunter. Der löbltchen 
Thätigkeit der Heiligenbeiler Freiwilligen Feuerwehr 
iſt es zu verdanken, daß das Wohnhaus, eine Scheune, 
ſämmtliches Vieh und alle Pferde mit Ausnahme 
einer Stute gerettet wurden. Es wird Brandſtiftung 
vermuthet. — Das zweite Schadenfeuer brach in dem 
Gehöft des Mühlenbeſitzers Ortel in Rudolfshammer 
bet Zinten aus. Das ganze Wohnhaus brannte voll⸗ 
ſtändig nieder. Da das Mobiliar unverſichert war, 
erwächſt dem Beſitzer großer Schaden. — Der land⸗ 
wirthſchaftliche Verein kleinerer Beſitzer zu Heiligenbeil 
wird am 12. Dezember im hieſigen Caſino einen Ball 
geben. — Vom hieſigen Stadtwachtmeiſter Lledlke iſt 
der von der Staatsanwaltſchaft in Königsberg ſteck⸗ 
brieflich ſeit 7 Jahren verfolgte Schreiber F. Kom⸗ 
rowski verhaftet worden. 

Königsberg, 30. Nov. Ein gräßliches Un⸗ 
glück ereignete ſich der „K. H. 3.“ zufolge geſtern 
vormittag 9 Uhr im Hauſe Ptlllauerſtraße 23. Der 
13 Jahre alte Sohn einer dort wohnhaften Müller⸗ 
geſellenwittwe ſollte vom Boden des Hauſes Kohlen 
holen. Das Glas das Lichtſchachtes war boch mit 
Schnee bedeckt und der Bodenraum daher dunkler als 
gewöhnlich. Der Knabe ſtieg, um ſich Licht zu ver⸗ 
ſchaffen, auf das Dach und begann mit der Abräumung 
des Schnee's von dem Glasdache. Hierbei brach er 
durch und ſtürzte den vier Stock tiefen Luftſchacht 
hinunter. Ein hinzugerufener Arzt konſtatirte Bruch 
der Wirbelſäule und des Rückgrats. Der Tod des 
Knaben trat ſchon nach einer halben Stunde ein. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 1. Dezember 1896. 


Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
2. Dezember: Wolkig, etwas wärmer, friſcher Wind. 
Strichweiſe Niederſchläge. 

Gewerbeverein. Der Vorſitzende, Herr Direktor 
Dr. Nagel, eröffnet die Sitzung und theilt zunächſt 
den von dem Kaufmänniſchen Verein abgeſtatteten 
Dank für die vom Verein überſandte Gratulation zum 
50 jäprigen Beſtehen mit. Sodann macht der Herr 
Vorſitzende bekannt, daß Herr Baurath S'einbrecht 


Jagb⸗ 


für nächſten Montag einen Vortrag über den Ausbau 
der Marienburg zugeſagt hat, zu welchem auch den 
Damen der Zutritt geſtaltet iſt. Demnächſt erfolgte die 
Verleſung des Protokolls vom 23. November, welches 
durchweg genehmigt wurde. Hierauf exihellte der 
Herr Vorſitzende dem Herrn Ingenieur Krainer das 
Wort, welcher die Entwickelungsgeſchichte der Dampf⸗ 
maſchine in einem längeren Vortrage unter Zeichnung 
von Skizzen klarlegte und ungefähr Folgendes äußerte: 
Die Geſchichte der Dampfmaſchine laſſe ſich von der 
Naturgeſchichte nicht trennen, beide ſind miteinander 
ſehr verwandt. Die Entwickelungsgeſchichte der Ma⸗ 
ſchine habe bereits 200 Jahre vor Chriſti Geburt 
ihren Anfang genommen, fie hat aber viele Jahr⸗ 
hunderte einen vollſtändigen Stillſtand erlitten und 
erſt im Jahre 1650 erfand Archimedes eine ſoge⸗ 
nannte Dampfkanne, nachdem er die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß Waſſerdampf zur Bewegung von Gegen⸗ 
ſtänden zu verwenden ſei. Der franzöſiſche Architekt 
Salomon de Caus erfand ſpäter einen Kochkeſſel⸗ 
apparat und mit Hilfe des Marquis Worceſter wurde 
ein doppelter Kochkeſſelapparat hergeſtellt, auch wurde 
erſt im Jahre 1650 die Entdeckung von der Schwere 
der Luft gemacht. Erſt im Jahre 1688 erfand der 
franzöſiſche Gelehrte Papin die Dampfmaſchine und 
erbaute ein Schiff mit Dampfkraft, welches er auf der 
Weſer benutzte. Hierauf erfand der Engländer Savery 
eine atmoſphäriſche Maſchine, welche Papin im 
Jahre 1705 verbeſſerte, worauf derſelbe auch ein 
Patent erhielt. Der Engländer Potter hat nun noch das 
mechanljche Oeffnen des Condenſations⸗ und Dampfhahnes 
erfunden. Sodann iſt vom Jahre 1705—1770 die 
Dampfmaſchine unverändert geblieben. Erſt hierauf 
hat der engliſche Gelehrte Black eine Verbeſſerung 
vorgenommen. Der Herr Redner ſchließt mit den 
Worten, daß er an einem der nächſten Vereinsabende 
feinen Vortrag weiter ſortſetzen werde. Hierauf 
wurde dem Herrn Redner von dem Herrn Vorſitzenden 
Dank ausgeſprochen. Es gelangten noch verſchledene 
Novitäten zur Anſicht, als eine Scheere, zu 19 ver⸗ 
chiedenen Zwecken zu verwenden, ein Schraubenſchlüſſel, 
eine Baumſcheere, ein Lineal, eine Bürſte zum Trocknen 
der Haare, ein Hoſenſchoner und ein Cigarrenſchoner. 

Das Coneert des Kirchenchors zu Heiligen 
Drei Königen, welches geſtern Abend in der gleich⸗ 
namigen Kirche ftattfand, war leider nur mäßig bes 
ſucht, was wir mit Rückſicht auf die trefflichen Lei⸗ 
ſtungen des Chores bedauern. Die Wahl des Mon⸗ 
tages ſowie die vorgerückte Abendſtunde, welch' erſtere 
infolge des vorgeſtern ftattgefundenen Familien⸗Abends 
des evangeltſch⸗ kirchlichen Hilſsvereins, letztere der 
durch Berufspflichten tagüber behinderten Vereins⸗ 
mitglieder bedingt worden war, mag den Beſuch un⸗ 
günſtig beeinflußt haben. Zur Aufführung gelangte 
„Die Auferweckung des Lazarus“ von 
Dr. C. Löwe, deſſen 100. Geburtstag geſtern ge⸗ 
feiert wurde. Man nennt Löwe — nicht mit Une 
recht — einen „Meiſter der Ballade“. Im zweiten 
und dritten Dezennium dieſes Jahrhunderts war der 
berühmte Balladencomponiſt ein vielgeſungener, be⸗ 
neidet⸗vollsthümlicher Mann. Dann traten, gegen 
Mitte des Jahrhunderts, zum Theil minderwerthige 
Lieder⸗Componiſten an ſeine Stelle, und bis nahe in 
unſere Zeit hinein war Löwe von Abt, Kücken, 
Porſch u. A. ziemlich verdrängt. Nur die Muſiker 
wußten, was der Verdrängte werth war. Plötzlich 
erlebte Carl Löwe — vielleicht durch ſeinen 1869 er⸗ 
folgten Tod — eine ſtarke Nachblüthe. Eugen Gura 
vor Allen, dann Paul Bulß, v. Wilde, E. Degele u. A. 
gruben die herrlichen Geſänge Löwe's aus, der nun 
zum populärften Componiſten der deutſchen Baryto⸗ 
niſten wurde. Auch Sängerinnen, wie Amalie 
Joachim, Lillian Sanderſon, die bei ihrem letzten Con⸗ 
cert in Elbing eine Löwe'ſche Compoſition vortrug, 
Lilly Lehmann ꝛc. führen mit Vorliebe des todten 
Sängers herrliche Lieder in ihren Concertprogrammen. 
Und fo iſt Löwe jetzt, hundert Jahre nach feiner Ge⸗ 
burt, volksthümlicher denn je zuvor. — Mit 24 Jahren 
wurde Löwe im Jahre 1820 Kantor und Muſik⸗ 
direktor in Stettin. 46 Jahre lang hat er dieſen 
Poſten innegehabt und der Stadt Stettin in Ehren 
gedient. Dann wurde er vom Schlage getroffen und 
ſiedelte nach Kiel über, wo er im Jahre 1869 zu den 
Vätern abgerufen wurde. Eine feiner letzten Aeuße⸗ 
rung lautete: „Die Welt wird immer ſchöner.“ — 
Neben ſeinen großartigen Balladen, wie „Die Uhr“, 
„Erlkönig“, „Heinrich der Vogler“, u. v. a., hat Löwe 
etwa 14 Oratorien geſchaffen, von denen „Die Zeit 
zeiten“, „Siebenſchläfer“, „Die eherne Schlange“, „Die 
Zerſtörung Jeruſalems“ und namentlich Die Auf⸗ 
erweckung des Lazarus“ vielfach und beifällig 
aufgeführt worden ſind. Das Werk iſt für gemiſchten 
Chor, Soli für Sopran, Alt, Tenor und Baryton 
und Orgelbegleltung geſchrieben. Ein kraftvoller, 
markiger Chorſatz leitet das Werk ein, deſſen Text der 
bibliſchen Geſchichte entlehnt iſt. Der erſte Theil enthält 
Recitative für Alt, einen Männerchor, ein Duett zwiſchen 
Sopran und Tenor und mehrere Barytonſoli. Im 
zweiten Theil find der a capella⸗Chorſatz: „Jeſus 
Chriſtus, wahrer Sohn Gottes ꝛc.“ und die Arie 
für Sopran von feſſelnder Klangſchönheit. Zu vollen⸗ 
deter Wirkung erhebt ſich die Compoſition im dritten 
Theil im „Dankgebet Jeſu“. Würdig und erhebend 
beſchließt ein Chorſatz „Hymne“ das Werk. — Die 
Ausführung deſſelben durch den Kirchenchor zu 
Hl. Drei⸗Königen machte dieſem und ſeinem verdienten 
Dirigenten Herrn Cantor Korell alle Ehre; ſie be⸗ 
wies eifriges und eingehendes Einftudiren. Die ver⸗ 
ſchiedenen Soli waren mit erſten Kräften bieſiger 
Kunſtkreiſe beſetzt. Die Sopranparthie vertrat Frau 
M. M., deren klangreiches, künſtleriſch geſchultes Organ 
auch geſtern wiederum zu vortheilhafteſter Geltung 
gelangte. Gleich vortheilhaft wirkte Frau Dr. „, in 
der Alt⸗Parthie. Die Tenor⸗ und Barytonparthieen 
wurden von Herrn R. bezw. Herrn T. G. in ge⸗ 
wohnter erfolgreicher Weiſe durchgeführt, namentlich 
hatte letzterer eine ſehr bedeutende Aufgabe zu erfüllen, 
deren tadellofe Durchführung dem befähigten Sänger 
alle Ehre macht. Beſonders lobend erwähnen wir 
das Orgelſpiel des Herrn Organiſten Peters, der 
Proben vollendetſter Technik ablegte und mit ſeiner 
gediegenen Leiſtung weſentlich zum Gelingen der Auf⸗ 
führung beitrug. — Die Anweſenden waren von dem 
Gebotenen hochbefriedigt. Wir freuen uns über das 
ernſte Streben des Kirchenchors zu Hl. Drei⸗Könkgen 
und wünſchen demſelben und ſeinem verehrten Dirigenten 
et unſeres heimiſchen Kunſtlebens weitere 

rfolge. 

Die muſikaliſche Schüleraufführung im 
Städt. Realgymnaſium findet nicht am Sonntag, 
ſondern ſchon am nächſten Sonnabend ſtatt. Die 
Verlegung iſt deshalb erfolgt, weil am Sonntag Nach⸗ 
mittag in der Hl. Leichnamkirche ein Kirchenconcert 
ſtattfindet. 

Stadt⸗Theater. In der morgen, Mittwoch, im 
Stadt⸗Theater ſtattfindenden zweiten Vorſtellung im 
Reuter⸗Cyclus, ſetzt Auguſt Junkermann ſein Gaſtſpiel 
als „Onkel Bräſig“ fort, mit welcher Rolle er ge⸗ 


— 


legentlich ſeines vorjährigen Gaſtſpiels ſich eines un⸗ 


getheilten Erfolges bei Preſſe und Publikum zu er⸗ 
freuen hatte! Es findet nur Diefe einmalige Auf⸗ 
führung von „Onkel Bräſig“ ſtatt. 

Die Strecke Dirfchau— Danzig wurde geſtern 
Nachmittag durch die Entgleiſung eines Güterwagens 
geſperrt. Als der Güterzug von Danzig gegen 3 Uhr 
auf Bahnhof Kleſchkau Wagen einrangirte, kam hierbei 
ein Wagen zur Entgleiſung und wurden dadurch beide 
Geleiſe geſperrt. Der um 6 Uhr 3 Min. Nach⸗ 
mittags von Danzig hler fällige Perſonenzug konnte 
die Stelle nicht paſſiren und wurde ein Vorzug bon 
Dirſchau abgelaſſen, welcher hier erſt kurz vor 7 Uhr 
eintraf. Der Hauptzug wurde weitergeführt, nachdem 
die Aufräumungsarbeiten beendet waren, und traf 
hier erſt 83 Uhr ein. Der Anſchluß an die Neben⸗ 
ſtrecken wurde nicht erreicht und mußten die Ueber⸗ 
gangsreiſenden bis heute früh auf Anſchluß warten, 
was für manche Händler, die heute frühzeitig in 
Pr. Holland zu Markt ſein wollten, unangenehm war. 
Der Perſonenzug, welcher 9 Uhr 4 Min. eintreffen 
5 kam ebenfalls mit dreiviertelſtündiger Verſpätung 

er an. 

Erwiſchter Ausreißer. In einer in der 
Waſſerſtraße belegenen Herberge wurde geſtern Abend 
ein auswärtiger Schloſſergeſelle verhaftet, der ſeit ge⸗ 
raumer Zeit vom Amtsgericht in Dirſchau ſteckbrleflich 
verfolgt wird und aus dem Gerichtsgefängniß in 
Pr. Stargard entiprungen fein jol. Der Verhaftete 
heißt Johann Paetzke. 

Im hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift war 
ultimo October ein Beſtand von 31 Kranken, der Zu⸗ 
gang im November betrug 46 Kranke, der Abgang 
41, von denen 36 geneſen entlaſſen und 5 geſtorben 
ſind. Es bleibt ſomit ultimo November ein Beſtand 
von 36 Kranken (28 männl., 8 weibl.) 

Das Eis auf dem Friſchen Haff ſcheint den 
Schiffern in dieſem Jahre mehr als ſonſt durch ſein 
verhältnißmäßig ſchnelles Erſcheinen gefährlich zu 
werden. So mußten vor einigen Tagen zwei von 
Danzig nach Königsberg fahrende Dampfer „Einigkeit“ 
und „Agilla“ von Kahlberg aus ablenken und hier 
ihre Ladung löſchen und überwintern. Der nach ihnen 
von Danzig aus am gleichen Tage ausgefahrene Königs⸗ 
berger Turdampfer „Anna“ blieb auf dem Friſchen 
Haff im Eiſe einige Tage ſitzen und iſt, als er von 
einem Schlepper nach Königsberg gebracht werden 
wollte, bald darauf infolge der von den Eisſchollen 
erhaltenen Beſchädigungen mit ſeiner vollen Ladung 
Zucker untergeſunken. Die Mannſchaften des Schiffes 
konnten gerettet werden. Wie nun heute aus Pillau 
gemeldet wird, hat unſer Tourdampfer „Ceres“, der 
von Stettin aus befrachtet war und über das Haff 
wollte, infolge der antreibenden Elsſchollen umkehren 
müſſen. Angeblich müſſen nun die Waaren deſſelben 
in Pillau auf die Eiſenbahn verladen und ſo hierher 
befördert werden. 

Von der Nogat. Die Eisdecke der Nogat hat 
ſich bei Wolfsdorf und Neuhorſterbuſch ausgedehnt 
und kann an den Ueberfährſtellen bereits von Fuß⸗ 
gängern überſchritten werden. Für den Fuhrwerks⸗ 
verkehr werden die Rinnen für den Fährbetrieb bei 
Zeyer und Einlage offen gehalten, bis das Eis eine 
gehörige Feſtigkeit erlangt hat. Infolge des ſtürmiſchen 
Nordwindes in den letzten Tagen war das Waſſer in 
den Ausmündungen und dem unteren Laufe bedeutend 
angeſtaut, jo daß an den Seiten ſich tiefes Aufmafjer 
a Jedoch hat ſich daſſelbe ſchon wieder ver⸗ 
aufen. 

Von der Weichſel. Das Nogatels iſt bei 
niedrigem Woſſerſtande nun auch bei Marienburg zu 
einer feſten Eisdecke zuſammengeſchoben. Auf der 
ungetheilten Weichſel treibt das Eis jetzt ſo dicht, daß 


bei Marienwerder auch der Traject am Tage völlig 3 


hat eingeſtellt werden müſſen, da der Strom nicht zu 
paffiren iſt. Auf der Danziger Weichſel haben die 
Dampferfahrten oberbalb Einlage ebenfalls eingeſtellt 
werden müſſen. Die Habermann'ſchen Dampfer 
fahren jetzt nur noch bis Bohnſack bezw. nach dem 
Einlager Schleuſengebiet. 


Gedenket der hungernden Pögel! 


Telegraphiſche und telephoniſche 


achrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 

Berlin, 1. Dez. Der Abgeordnete Langerhans 
brachte heute im Abgeordnetenhauſe einen Antrag auf 
Aufhebung der Viſitatlons⸗ und Conſiſtorialordnung 
vom Jahre 1573 ein. 

Berlin, 1. Dez. In der heutigen Prozeſßz⸗ 
verhandlung gegen die Mörder des Juſtizrath 
Lewy, Werner und Groſſe, wurden die An⸗ 
geklagten dem Antrage des Staatsanwalts 
gemäß zu der höchſten zuläſſigen Strafe, zu je 
15 Jahren Gefängniß verurtheilt. Die Ver⸗ 
theidiger der Angeklagten hoben hervor, daß 
ſie zu Gunſten der Angeklagten nichts vorzu⸗ 
bringen hätten. 
ſich mit der Strafe einverſtanden. 

Berlin, 1. Dez. Eine Verſammlung der Berliner 
Gewerkſchafts⸗Delegirten beſchloß geſtern nach einem 
Vortrag des Reichstagsabgeordneten Molkenbuhr ſich 
mit den ausſtändigen Hamburger Hafenarbeitern für 
ſolldariſch zu erklären und Geldſammlungen für die 
Streikenden einzuleiten und den Zuzug nach Hamburg 
fern zu halten. 

Berlin, 1. Dez. Der vortragende Rath im 
Flnanz⸗Miniſterium, Schroeder, iſt geſtorben. 

Berlin, 1. Dez. Der „Norddeutſchen“ zufolge 
hat nach einem Telegramm aus Dar⸗es⸗Salaam vom 
29. November die vom Compagnieführer Johannes 
anläßlich der kürzlichen Ermordung zweier deutſcher 
Miſſionare unternommene Strafexpedition einen vollen 
Erſolg gehabt. Die am Ueberfall betheiligten Land⸗ 
ſchaften Borut und Groſaruſcha wurden gezüchtigt 
und unterworfen. 

Hamburg, 1. Dez. In einer hier geſtern Abend 
ſtattgehabten Volksverſammlung, die von etwa 300 
Perſonen beſucht war, kam auch der von dem Vor⸗ 
figenden des Rhederei⸗Vereins an den Reichstagsab⸗ 
geordneten von Elm gerichtete Vorſchlag zur Bildung 
eines Schiedsgerichts zur Berathung. Abgeordneter 
von Elm erwartet von einem Schiedsgericht keine Be⸗ 
endigung der Streik⸗Streitigkeiten, da von 8 Mit⸗ 
gliedern ſich immer 6 zu einigen hätten, um zu einem 
Beſchluß zu gelangen und forderte die Arbeiter auf, 


ſtehen. 


Die Verurtheilten erklärten 


ſolange der Kampf dauert, hinter den Ausſtändigen zu 
Außerdem fand eine Verſammlung von 150 
ſtaatlich geprüften Flußmaſchiniſten ſtatt, in welcher 
mitgetheilt wurde, daß faſt ſämmtliche Arbeitgeber die 
Forderungen der Maſchiniſten unbeantwortet gelaſſen 
und nur 2 Firmen dieſelben genehmigt hätten. Nach 
erregter Debatte wurde mit 101 Stimmen der Antrag, 
heute früh in den Ausſtand zu treten, angenommen. 
Am Ausſtand nicht betheiligt find die Maſchiniſten der 
Hafen Dampfſchiffs⸗Aktien⸗Geſellſchaft. Die Fähren 
bleiben alſo im Betrieb. 

Mühlhauſen i. Elſ. 1. Dez. Einer Meldung 
des „Expreß“ zufolge iſt die Seidenwaarenfabrik von 
Spinner & Co. in vergangener Nacht niedergebrannt 

Paris, 1. Dez. Der ſozialiſtiſche Deputirte 
Gerauld Richard beabſichtigt über die Vorfälle in 
Carmaux und über die Protektion, welche die Regierung 
den Fabrikanten Reſſegnler zum Schaden der Arbeiter 
in der Glasfabrik angedeihen laſſe, zu interpelllren. 

Breſt, 1. Dez. Bei zahlreichen Arſenalarbeitern 
wurden Hausſuchungen vorgenommen. Die Leute ſind 
verdächtig, Materialien entwendet und an Fahrrad⸗ 
fabriken verkauft zu haben. 

London, 1. Dez. Tom Man, der Vorſitzen de des 
Central » Raths des internatlonalen Verbandes der 
Schiffes, Dock⸗ und Flußarbeiter forderte zu einer all⸗ 
gemeinen Geldſammlung zu Gunſten der Ausſtändigen 
in Hamburg auf und weiſt auf den niedrigen Lohn⸗ 
tarif in ausländiſchen Häfen hin, welcher die Bes 
mühungen, den Stand der engliſchen Arbeiter und 
Matroſen zu verbeſſern, erſchwerte. a 

London, 1. Dezember. Einer „Times“⸗Meldung 
aus Odeſſa zufolge wird die neue Dampfſchifflinie, 
welche Japan mit den Häfen des Schwarzen Meeres 
verbinden ſoll, im nächſten Frühjabre mit 16 Dampfern 
eröffnet werden. 

London, 1. Dezember. Unter den anläßlich der 
geſtrigen Jahresverſammlung der Royal⸗Society mit 
Medaillen bedachten Perſonen befindet ſich auch Pro⸗ 
feſſor Roentgen⸗Würzburg. 

London, 1. Dez. Die „Morgenblätter“ beſtätigen 
nicht die Nachricht von der bervorſtehenden Freilaſſung 
Jameſon's. 

Bredford, 1. Dez. Ein großes Feuer hat in 
in vergangener Nacht einen Häuſerblock, in welchem 
ſich 40 Firmenniederlaſſungen befanden, zerſtört. Der 
Schaden wird auf 200 000 Pfund = 4 Millionen Mk. 
geſchätzt. 

Brüſſel, 1. Dez. Infolge der geſtrigen Sitzung 
des Gemeinderathes, in welcher die Mitglieder be⸗ 
ſchloſſen, den Mindeſtlohn für die gemeinen Arbeiter 
auf 3 Fres. pro Tag ſeſtzuſetzen, haben der Bürger⸗ 
meiſter, ſowie die beiden Schöffen ihr Amt niedergelegt. 
TTT. ̃ ˙. dd —T—x EN EIS 

Telegraphiſche Börſen berichte. 


Börje: Feſt. Cours vom 3011. 110 7 
4 0 Deutſche Reichsanleihe . 110300 103,90 
3½ pCt. „ 7171 ͤ 03 40 103,4 
3 PCt. ; ‚0 | 98.20 
3 pCt. Preußiſche Conſols 103 90 | 103 90 
3½ pCt. „ m alba) 108,90 0 
pCt. „ A 200 88,10 98,20 
3½ pCt. Oſtpreußiſche te . 99,90 | 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe | 9980| 99,99 
Oeſterreichiſche Goldrente 104.1 104.10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 1036 103 5% 
5 anknoten . 169 90 169,90 
Ruſſiſche Banknoten 217002175 
4 pt. Rumänier von 189900 86,70 86,89 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 66 70 66,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 8100 9110 
Disconto-Comman dite 205 80 2 5,60 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 122 75 123.00 
Produkten ⸗Bör e. 
urs vom nee 
Weizen Dezemberu 179,00 180,0) 
Roggen Dezember 13300 131 00 
Tendenz: beſſer. 

etroleum eg TR 21 50 21.00 
üböl Dezember 0 18 5830| 58,2 

i Wa a Nee 1 e 5760| 5770 
Spiritus Dezember 7 42 40 43 30 

Kirchliche Anzeigen. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
’ St. Marten h 

1 8 den 2. Dezbr. 1896, Abends 
> 


Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. 5 1 zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Donnerſtag, den 3. Dezember er., 
Abends 5 Uhr: 
Adventsgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
Heil, Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 2. Dezember er., 5 Uhr 
Abends: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Superint. Schiefferdecker. 
St. Paulus ⸗Kirche. 
en den 3. Dezember er., Abends 
45 


5 


Advents⸗An dacht. 
Herr Prediger Böttcher. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 1. Dezember 1896. 

Geburten: Wagenführer Friedrich 
Herrmann T. — Fabrikarbeiter Hermann 
Thiel T. — Wagenführer Wilhelm 
Franke T. 8 

Aufgebote: Schiffer Guſt. Günther 
mit Erneſtine Hoffmann. 

Sterbefälle: Arbeiter Carl Hennig 


> 
© 


Zur deutschen Krone. 
Gute Biere. 


8 Delicate Rinderfleck. 
eee 


Dam 


SEEE 
88285555 


Statt jeder besonderen Meldung, 


Heute Nachmittag 3¼ Uhr entschlief sanft nach langen, 
schweren Leiden unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und 
Grossmutter, 


frau Rosalie Steckel, 


geb. Madsack. 
Gr. Lauth und Elbing, den 29. November 1896. 
Arnold Steckel-Gr. Lauth, 
Anna Braun, geb. Steckel, 
Anna Steckel, geb. von Roy, 
Gustav Braun, Landgerichtsrath 
und die Grosskinder. 


Die Beerdigung findet Freitag, den 4. Dezember, 
Nachmittags 2 Uhr, in Elbing von der Kapelle des Marien- 
kirchhofes aus statt. 


Städtisches Realgymnaſtum. 


Sonnabend, den 5. Dezember er., 
Nachm. 6 Uhr, in der Aula: 


Muſikaliſche 
Aichüler aufführung. 


1) Ouvertüre zu „Titus“ von Mozart 
für Streichinſtrumente und lade. 
2) „Die Glocke“ von Romberg, unter 
Leitung des Herrn Cantor Laudien. 


aus folgenden Herren: 
1) Gottfried Schmidt, Vorſitzender, 
Fiſchervorberg 7, 


Mein diesjähriger 


Weihnachts- Ausverkauf 


bietet dem geehrten Publikum ganz besonders günstige Gelegenheit 
zu sehr vortheilhaften Einkäufen. 


Joh. Lau 


Tuch-, Manufactur-, Modewaaren. 
Confect ion. 


Täglicher Eingang von Neuheiten, 


. 
Oeffeutliche Verſteigerung! 


Prim 


Billets à 75 Pf. in der Buch- 

Lan von C. Meissner und in bt 
onditorei von R. Selekmann. 

gasse nlerhilless a 50 Pf. an der 


Der Ertrag iſt 
der Aula beſtimmt. 
Direktor Dr. Nagel. 


Neſſonree Humanilas. 


Donnerſtag, den 3, Dezember er.: 


Militär-Concert 


mit folgendem 


> TANZ. — 


Anfang 7 5, Uhr Abends. 
„Tischkarten ſind bis zum 2. Dezbr. 
Sinfehiehtic zun Preiſe von 1,25 
15 ie a onomen, Herrn Schmidt, 
n, wi i 
150 9 9 95 dieſelben am 3. Dez. 


— Das Comitee. 


Tiberaler Verein. 


Mittwoch, den 2. Dezembe 1 
Abends 8 ½ Uhr. W 


Der Vorſtand. 


zur Ausſchmückung 


2) August Schmidt, Stellvertreter, 
3 0 a Vorberg 8, 
arl Gross, Schriftführer, Schott⸗ 
landſtr. 5, ED 
4) Albert Stricker, Stellvertreter, 
Stadthofſtraße 8, 
5) Ephraim Deekner II, Vertrauens» 
mann, Fiſchervorberg 20/21, 
6) Gottfr. Kuck, Vertrauensmann, 
Fiſchervorberg 7. 
7) Gottlieb Fiedler, Vertrauensmann, 
Streckfuß, 
8) Carl Lemke, Vertrauensmann, Alt 
Terranova, 
9) Gottfr. Marienfeld, Vertrauens⸗ 
mann, Neu Terranova. 
Die Anmeldungen in der Sterbe⸗ 
kaſſe haben bei oben genannten Herren 
u erfolgen. Dagegen der Sterbekaſſen⸗ 
eitrag, ſowie Eintrittsgelder ſind an 
den Vorſitzenden (Kaſſirer) oder an die 
Ortskaſſirer des Landkreiſes zu zahlen. 
Elbing, den 1. Dezember 1896. 
Der Vorſitzende. 
G. Schmidt. 


Bekanntmachung. 
Freitag, den 4. Dezember 1890, 


ſollen aus dem Schutzbezirke Benken⸗ 
ſtein etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden und zwar: 


Den Mitgliedern der Sterbekaſſe 
des Elbinger Fiſchervereins und 
des Fiſchervereins Terranova 
wird Nachſtehendes zur Kenntniß gebracht: 

Der neugewählte Vorſtand beſteht 


Dennerſlag, den 3. Dezember, 
Vorm. 10 Ahr, 


werde ich hierſelbſt auf dem Hofe 
Mühlenſtr. 13 mit Genehmigung des 
Herrn Pressler im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

1 gr. Maiſchbottig, 12 gr. 
Eſſigbottige mit Spähnen u. 
2 gr. Standfäſſer 

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 

Elbing, den 1. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


E. Hilsnitz, 


Zahntechnisches Atelier. 
Sämmtl. Ausführungen unter Garantie. 
Künstliche Zähne von 2,00 Mk. 
Plomben in: 
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v. 1,50 Mk. 


Für Tiſchler! 


Leime in großer Auswahl, TR 
Schellack Ia, blond u. orange, 
Sandpapier, Feuerſteinpapier, 
Flintſteinpapier in großen u. kleinen 


ogen, 

Bimſtein, leichte u. große Stücke, 
Wiener Bimſtein, 
Catechu in Blöcken u. in Tafeln, 
Mahagonibraun, 
Kali, Politurſpiritus, WER 

Leinöl, beſter Qualität, 
Hamb. Mattine, Antic⸗u. Nuß baum⸗ 
beize von Paul Horn, 
Nachpolitur von Dr. Sauermann 
billigt. 


J. Staesz jun., 


9 Eichen Deichſeln, 


Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 44. 
Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk. Specialität: Streichfertige Oelfarben. 


Wickel- und 


E Nußkohlen, = 
F krockene⸗ Brannfoh, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 
Maſchinenpreßtorf, 
in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu billigſten Preiſen 


d. Rielau, 


Neuegutſtr. 29. 


Stadttheater Danzig. 
Mittwoch, den 2. Dezember: Die 
Journaliſten. Luſtſpiel. 
Donnerſtag, den 3. Dezember: Die 

Jüdin. Oper. 


Mittwoch, den 2. Dezember: 
Zweiter Abend im Fritz Reuter⸗Cyclus. 
Gaſtſpiel des Kgl. Ho ſſchauſpielers 

August Junke mann. 
Einmalige Auffüh rung: 


Onkel Bräſig. 


Lebensbild in 5 Akten (6 Bildern) nach 
Fritz Reuter's „Ut mine Stromtid“. 


4 ib Donnerſtag, den 3. Dezember: 
Liederh gl 8 an Birken Mu Gaſtſpiel 1. Tr eee 
tück Kiefern Nutzholz, . % theilung 
In. 19 Stück doppelte n Dachlatten, g Oi arzenmacherinnen F Vorträge mit lebenden Bildern 
Kl 45 R.⸗Mtr. Eichen Pfahlholz (Knüppel⸗ 9 1 aus Fritz Reuters Läuſchen u. Riemels, 
Fathol, Arbeiterverein holz), Oi 7 + r der Text geſprochen und 11 lebenden 
N 3 21,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, CM Bilder arrangirt von A. Junkermann. 
Benin, Puten, Andreas | 19 R. Mir. altre, N fox VEETIMMEN, Erde eden wu de Kiel? 
Diakoniſſenh Be 5 Mittwoch, 1 75 R.⸗Mtr. Reiſig III. . ſowie 2. Bild: Wat 4 de Kauhſtall ver⸗ 
den 2. » erſammlung der Käufer Vorm. = m. 
2 5 d. M., Nachmittags 3 Uhr, 19 * e des Herrn i Anaben und Mädchen, > 3 2705 3 Echuſteri 
— —— — ie a ößchen. vn . Bild: De blinde uſterjung. 
Zentral⸗Kra kenk Elbing, den 24. November 1896. unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 2. Abtheilung: 
ene pen Der Magiſtrat. bo S P| bonne Aae Abjehieb 
M aurer Gi 0 9 + l elR - nlxippe⁊ Bj Söylle u a bei Fritz Reuter. 
O llucirs, 4 Fr . eilung: 
Grundſtei N ipſer dagen der gun bei erhöhten Löhnen 46 Möller Voss. EEE 
Ve ein zur Einigkeit“. eee e eee verlangen F (Genrebild in 1 Akt aus Fritz Reuters 
gen ae e, Loeser & Wolft. Erzählung B 
2 Bergschlösschen“. 1 4. eilung: 
Das Griceinen ſänmtlicher Cin gut erhaltener Gehpelz ] r Jochenpäſel,wat büft Du vör'n Eſel 
N iſt erforderlich. iſt billig zu verkaufen 4 Schwank in 1 Akt nach dem gleich⸗ 
Hartmann, Kaſſirer. Hötel Rauch. I ge gg EA gg Na gan ga gg namigen Gedicht von Fritz Reuter. 
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gratis in der Stadt und auf dem Lande zur 


97 Weihnach Vertheilung kommen werden. Der ausserordentliche Erfolg, den unsere vorjährigen 
08 4 15 e gefunden haben, lässt uns hoffen, dass die Betheiligung Seitens der Herren Inserenten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, zumal 
DR Mr Fe durch die Gratis-Ausgabe die M weiteste Verbreitung gesichert ist. 
0280 ir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra-Ausgaben entgegen und weisen ausdrücklich darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten 
DIES, um 1 > 2 2 um = : 2 
n 7 für alle 4 Nummern eine M erhebliche Preisermässigung . zur Folge hat. Die Inseraten 
W . Annahme für die einzelnen Nummern wird am Abend vor dem Erscheinungstage geschlossen. 
98800 ! og“ 3 
8 Expedition und Verlag der „Altpreussischen Zeitung“. 
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 Weihnachts-Nummern der Altpreuss. Zig. 


Um vielfach laut gewordenen Wünschen entgegen zu kommen, haben wir uns entschlossen, auch in diesem Jahre wieder und zwar am 6., 13., 20. und 
December besondere Weihnachts-Nnmmern herauszugeben, die in einer vermehrten Auflage von 
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Meine Weihnachts-Ausstellung 


— iſt eröffnet 
und empfehle 


— Veberraschende Neuheiten 


in größter Auswahl. 


Alexander Müller, 


St. Georgebrüderhaus. 
Haltestelle der eleetrischen Strassenbahn. 


2 
8 
7 


Meine große, vielſeitige 


Weihnachts-Ausstellung 


iſt eröffnet. ag 

Zum Beſuch derſelben ladet ergebenſt ein 
Max Kusch, 
Heiligegeiſtſtraße 19. 


2 
SSD 
Mein diesjähriger 


großer Weihnachts⸗Ausverkauf 


bietet wirklich Gelegenheit zu era billigen Preiſen einzukaufen 
und empfehle in größter Auswahl: 


I A 
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v,9,9,9,9,0,0,8,9,9,8,9,0,9,9,9,9,9,9,9,0,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,0,0,0,9,9,0,9,0,9,0,9,0,0,9,9,09,9,9,9,0,9,9,9,9,9,9,9,9,9,9,8,9,0,9,8,9,9,0, 


Wirthschaftsschürzen von 50 Ja APLLLLPLP CACACACHE: KEITH IDEE KIEIEIE DICK“ 
Schwarze Damen- und Kinder-Schürzen. 
Weisse Wirthschaftsschürzen. = — 


Tändelschürzen — Kinderschürzen. 5 5 8 
Damen-Tricothandschuhe mit warmem Futter von 30 0 an. 
e e von 15 5 an. 
trümpfe und Socken von 30 ) an. 1 AI a K Elbi 
Damen- und Kindermützen von 50 0 an. ugo EX. r-oaze 7 I 5 
Wollene Unterröcke und Anstandsröcke. Friedrich Wilhelmsplatz 5 


Tricot-Unterkleider für Damen, Herren und Kinder. 
Wollene Kinder-Unterröcke u. Kinder-Jäckchen. Tu chhandlung — Herrenconfeetion. 
Alleiniges grösseres Special-Geschäft am Platze. 


Gestrickte Herren- u. Kinder-Unterjacken. 
eee Se Tee m Grösste Auswahl erster Neuheiten. MEER i 
u 


Kopf-Shawls von 45 J an. 
Golfer-Blousen und Tricot-Taillen. 1 
Warme Damenbeinkleider von 70 ) an. 5 
1 
Chenille-, seidene und wollene Kopftücher. f 
Seidene, wollene und halbseidene Halstücher von 20 3 an. i 1 
Seidene Shaws. . ; 
Glac6e-Handschuhe. 
Feder-Boa. 
Spitzenkragen, Rüschen, Spartel-Figaro-Jäckchen. 

Moderne Herren-Cravatten, Shlipse, Manschetten, een, 

Chemisettes nnd Serviteurs. 


Damen-Wollwesten u. Zuavenjäckchen. 
S Billigste Preis e. 8008 


Hosenträger. 

Taschentücher — Glacéehandschuhe. 
Regenschirme mit eleganten Griffen von 1,25 an. 
Corsettes, äußerſt billig. 

Weisse und bunte Damenkragen und -Manschetten. 
Serviteurs. 

Ball-Shawls, Ballfächer, Ballhandschuhe. 
Frühjahrs- und Gesellschaftsfächer. 
Portemonnaies — Cigarrentaschen. 
Handschuhkasten — Handarbeits-Necessaires. 
Porzellan-Nippes. 

Broches — Haarpfeile. 
ee — Chemisett- Garnituren. 
Kopfbürsten. 


Außer dem von mir übernommenen 


Pohl & Koblenz’schen 
Concurswaarenlager 


deſſen Verkauf in meinen Geſchäftsräumlichkeiten ſtattfindet, befinden ſich als ganz besonders 
billig nachſtehende Artikel: 


Spielsachen, Baumschmuck, um damit zu räumen, verkaufe zu und Ein großes Sortiment I größter Ynämahl 


unter den Softenpreife einzelner seidener Roben, | | einzelne wollene Roben 

Schwarze Glacöehandschuhe, kleine Nummer, für 75 3 das Paar. glatt und gemuſtert, in ſchwarz und allen von vorzüglichſter Qualität und gewählt 
Parthie Shlipse und Schürzen bedeutend unter Preis Tag⸗ und Lichtfarben, feinem Geſchmack, nur wirkliche Neuheiten, 

ee ca. 12—14 Meter, von 1,50 an. 6 und 7 Meter, von 95 Pf. an. 

Gediegene Haus⸗ und errli 5 6 

An | 8 D a m m a e | 5 he Ball und Gefell 


Alter Markt 15. ſchaftsrobenſtoffe 


F F . 7 h einzelne Roben zurückgeſetzter Rin den feinſten en a Muſtereffekten, 
eee eee I Kleiderſtoffe, 
die ſich infolge beſonderer Preiswürdigkeit zu hellfarb. Moufelins U. Waſchſtoffe 
Feſtgeſchenken vorzüglich eignen, in vielfacher Auswahl, 
f lune le 1 tifade 1 — Boh 6 | 5, 6 und 7 Meter, ſchon für 2,25. die Robe ſchon für 3 M. 75 Pf. 
in größter Auswahl und ganz vorzüglicher a0) . 27 

zu billigsten Preisen empicht Ca. 250 Dtzd. Sorauer Hand⸗ u. Tiſchtücher, 

Hugo Alex. Mrozek. valachen | 


1 Partie reinleinener, ſchon gefäumter Taſchentücher, 
Dutzend von 1,90 Mk. an. 


Reinwollene Steppdecken in vorzügl. Qualität, mit Normalfutter, 


für 3 Mk. 95 Pf. 

Trieotagen, ſeid. Herren⸗ und Damentücher, Oberhemden, 
Lederwaaren, Schirme, Reisedecken, Plaids, 
Pelzmuffs u. Baretts, Handſchuhe, Strümpfe, 
Wäsche für Herren, Damen und Kinder, 

Sa Bett- und Schlafdecken s 


und vieles andere mehr auffallend billig. 


D, Loewenthals Kaufhaus, 


— — 
Handschuhe] “ 


IniBr- ja rer 


e 


an 


empfing 0 
die Delikateß⸗ und Wein⸗ Handlung 


William Vollmeister. | 


Jamaica-Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimuth, 


Kurze Hinterstrasse 7. 


Einen ruſſ. Schlitten Magen 3 


zweiſitzig, verkauft 
Kuhn, Adler⸗ Apotheke, 


Unterkerbswalde. Brückſtraße 19. 


e Dee und Kinder 
in anerkannt bewährten Qualitäten 
empfiehlt ſehr billig 


Alexander Müller. 


Beilage zur Mtyreubilhen Zeitung 


Elbing, den 2. Dezember 1896. 


Nr. 283. 


Nr. 283. 


Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz. 


Der Vorſtand des Landesverelns preußiſcher Volks⸗ 
ſchullehrer hat den Mitgliedern der beiden Häuſer des 
Landtages aus Anlaß des Lehrer Befolbungsgefebe? 
2 Denkſchrift überreicht, der wir Folgendes eni« 

ehmen: 

Die Schulſtatiſtit vom Jahre 1891 deckte Schäden 
auf und brachte Gehaltsverhältniſſe der 8 gr 
allgemeineren Kenntniß, welche den Lehrern, 8 — 
daran zu tragen hatten, wohl bekannt waren, aber in 
N Kreiſen bis dahin kaum für möglich gehalten 
wurden. 5 

Der Durchſchnitt der damaligen Gehälter betrug 
in Stadt und Land zuſammen 1203 Mk. 

Dieſer Durchſchnitt wird aber zu einem großen 
Theile noch nicht einmal vollſtändig im Schulamte 
verdient: bei 15 430, alſo einem Viertel aller Stellen, 
muß das Einkommen aus den kirchlichen Aemtern und 
bei 30 684, alſo nahezu der Hälfte aller Stellen, die 
Bewirtbſchaftung des Schulackers helfen, um dieſe 
Gehaltsſummen zu erreichen. 

Das ſind Bezüge, die zu einem Theile denen eines 
ländlichen Arbeiters, zu einem anderen Theile denen 
eines Induſtrie⸗Arbeiters gleichkommen und nur zu 
einem kleinen Theile daruͤber hinausgehen, Bezüge, 
welche nach genauer Berechnung die Lehrerfamilien 
nöthigen, im Durchſchnitt für die Perſon mit jährlich 
272 Mk., alſo täglich mit 75 Pfg. auszukommen. 

Da bedarf es keines Nachweiſes, daß in den 
et ge Bun in den vielen, welche 

nter dieſem Durchſchnitt bleiben. Sorge und 
Noth tägliche Gäſte ſind. ; 

Die Begründung des Geſetzentwurfs betreffend das 
Dlenſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen Volksſchulen und die Ausführungen des 
Herrn Miniſters Dr. Boſſe in der Sitzung des Hohen 
Hauſes der Abgeordneten vom 10. Januar 1893, die 
in dem Satze gipfelten, daß es unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen unmöglich ſei, das Volksſchulweſen ferner auf 


der gegenwärtigen Höhe zu erhalten, find noch in Aller | L 


Gedächtniß, daß nach dieſem Hinweiſe ein weiteres 
Eingehen darauf ſich wohl erübrigt. 

Der eben erwähnte Geſetzentwurf ſtellte für die 
billigsten Gegenden ein mit der definitiven Anſtellung 
5 gewährendes Grundgebalt von 900 Mk. (für pro⸗ 
N 1 5 955 5 pCt. weniger) und ein Höchſt⸗ 
in Ausſicht „erreichbar nach 30 Dienſtjahren, 
Tauſende von Lehrern erblickten denn auch ſelbſt 
in dieſen ſo ungemein niedrigen Beträgen eine be⸗ 
ſcheidene Verbeſſerung ihres Einkommens und eine 
Sicherung für allmähliches Auſſteigen. Dies ver⸗ 
anlaßte die preußische Lehrerſchaſt — auch den Theil, 
dem dieſer Entwurf keine Verbeſſerung brachte, ob⸗ 
gleich auch er eine ſolche herbeiſehnen mußte, indem er, 
wie es Staatsbürgern in Zeiten der Noth wohl an⸗ 
ſteht, den ungünſtig geſchilderten Verbältniſſen der 
Staatskaſſe Rechnung trug — mit dem Wunſche nach 
beſcheldenen Verbeſſerungen um Annahme des Ents 
wurfs zu bitten, damit wenigſtens eine geſetzliche 
Grundlage geſchaffen und der bitterſten Noth in 
tauſenden darbender Lehrerfamilien geſteuert werde. 

Dieſe Beſcheidenheit hat uns von hoher Stelle An⸗ 
erkennung und Lob eingetragen. 

Jetzt liegt dem Hohen Landtage wieder ein Ent⸗ 
wurf eines Lehrerbeſoldungsgeſetzes vor, und eher | 
bringt er dieſelben Gebaltsſätze. Es würde das in 


Lehrerkreiſen ſchwerli 2 
niſſe, unter ch befremden, wenn die Verhält⸗ 


ſtalt gewann, dieſelben gebli 


mals drobend eben wären, wenn das dä. 


e Defizit wirklich eingetreten wäre. Das 


Verdrängt. 
Novelle von A. Schmidt. 


9 Nachdruck verboten. 


| 3; 
Ein halbes Jahr war vergangen, ſeit Clotilde 

n ihres Bruders Haus gezogen. Der Frühling 
war inzwiſchen ins Land gekommen, im Garten am 
gm grünte und blühte es und von den Fenſtern 

otildens war ein luftiges Netz grüner Ranken 
Puste Hier an dielem Fenſter ſaß Elſe mit 
1 wenn Beſuch erwarket wurde, denn die 

Mutter hatte ihr geſagt, ihr blondes Köpfchen hebe 
ſich von dem grünen Blätterwerk ganz beſonders 
sr ab. 

„Zu anderen Zeiten hielt fie ſich in dem Zimmer 
nicht viel auf; da ſaß ſie lieber im Erker, 125 nach 
der Straße ging, oder auf dem Balkon des Hauſes 
und beobachtete mit innigem Wohlgefallen die be⸗ 
banden Blicke, welche Vorübergehende ſo oft zu 
fünf ſchönen Mädchen emporſandten. Sie war jetzt 

uffehn Jahre alt und die Herrenwelt begann bereits 
fi a intereſſiren. 
| n Warning und ihre Tochter waren no 
immer in Gröpe gekleidet, aber die dichten Schleie 
waren durchſichtiger geworden und Elſe trug dann 
und wann ein kleines Schmuckſtück aus Jet oder 
oxidirtem Silber, das die einfache Vornehmheit ihrer 
Kleidung nur noch mehr hervorhob. Sie trug ſtets 
einen gewiſſen melancholiſchen Zug zur Schau, der 
ihrem hübſchen Geſichtchen ſo gut ſtand, der aber 
ſofort verſchwand, ſobald Clara oder Lili zu ihr 

traten. f 

Was die Mutter ihr an jenem erſten Abend 
verſprochen, das hatte ſie durchgeführt. Die beiden 
Töchter Neumanns waren an wohlanſtändigem Be⸗ 
nehmen Elſe ähnlich geworden, ihre Bewegungen 
waren ruhig und grazids, die laute Luſtigkeit, welche 

Elſe damals ſo ſehr verletzte, war ganz aus dem 
Hauſe verbannt, aus den Kindern waren wohlerzogene 
Fräulein geworden. Sie bewachten ſorgſam jede 
ihrer Mienen und Bewegungen, mochte darüber auch 
manches wärmere Gefühl verloren gehen. Es war 
doch für Dritte viel hübſcher anzuſehen, wenn ſie in 
ſanfter Zurückhaltung der Mutter Hand küßten, 
ſtatt ihr in ſtürmiſcher Leidenſchaft an den Hals zu 


denen der vorige Geſetzentwurf ſeine Ge⸗ 


iſt aber nicht der Fall. Es hat ſich herausgeſtellt, 


daß die Staatskaſſe ſich nicht in einer Nothlage be⸗ 


findet, daß an die Stelle des Fehlbetrages ein Ueber⸗ 


ſchuß von vielen Millionen getreten iſt, von denen ein 
Bruchtheil genügte, um wirklich auskömmliche Lehrer⸗ 
gehälter zu ſchaffen; es hat ſich ferner herausgeſtellt, 
daß genügend Mittel vorhanden ſind, um den mittleren 
Staatsbeamten, hinter deren Gehaltsbezügen die Lehrer 
ſchon jetzt bis zu mehr als 50 Prozent zurückbleiben, 
eine nennenswerthe Gehaltsauſbeſſerung zu verſchaffen. 
Unter ſolchen völlig veränderten Umſtänden muß 
die Lehrerſchaft einem neuen Beſoldungsgeſetzentwurſe 
auch ganz andere Erwartungen entgegentragen, denn 
Kaſſenüberſchüſſe können nicht eine gleiche Wirkung 
hervorrufen wie Fehlbeträge; bei Ueberſchüſſen in der 
Staatskaſſe kann ihr ein Notbgeſetz unmöglich ge⸗ 
nügen; denn wann würden dann die Staatsfinanzen 
einmal jo glänzende fein, daß aus dem Nothgeſetze ein 
wirkliches Verſorgungsgeſetz würde!? Den Volksſchul⸗ 
lehrern iſt die Wiederholung des Nothgeſetzes um jo 
ſchmerzlicher, als ihnen durch die gleichzeitig beab⸗ 
ſichtigte Erhöhung der bereits jetzt ſchon günftigeren 
Beamtenbeſoldungen ein Vergleich aufgenöthigt wird, 
der ihnen zeigt, wie niedrig ſie gewerthet werden. 
Man wolle doch nur einen vergleichenden Blick auf 


die Gehälter der mittleren Staatsbeamten 
werfen. 


Es beziehen: 
Sekretäre bei verſchled. Behörden 


1800-3600 Mk. 
Gerichtsſchreiber und Sekretäre bei 


den Amts» und Landgerichten 1500-3300 „ 
Haupt⸗Zoll⸗ und Haupt⸗Steuer⸗ 

Amts- Aſſiſtenten . 1500-270 „ 
Güter Expedienten u. Werkmeiſter 18002600 „ 
Hafenmeſſter . . 13500-2500 „ 
Sekretäre bei der Geſtütverwaltung 1650 — 2400 „ 
Eiſenbahn⸗Stations Aufſeher 1500—2200 „ 
Maſchinen⸗ und Baggermeiſter 1800-2160 „ 
Bahnmeiſte n . 1500 —2100 „ 
Lootſenamts⸗Aſſiſtenten 1600-2000 „ 

okomotivführer 1200-2000 „ 
Gerichts⸗Aſſiſtenten 1500-1800 „ 
Schleuſenmeiſter 1400-1800 „ 


Steueramts⸗Aſſiſtenten . 1200-1800 „ 

Dieſe Gehälter beziehen die Beamten auch in den 
billigſten Orten. Hier würde alſo der Lehrer nicht 
den letzten mittleren Beamten, auch nicht den erſten 
Unterbeamten, ſondern mit ſeinen 900 bis 1620 Mk. 
nach 30 Dienſtjahren erſt den geringer beſoldeten 
Unterbeamten gleichſtehen. 

Jetzt aber ſollen die Gehälter der mittleren 
Staatsbeamten erhöht werden, doch jedenfalls, weil 
man ihre bisherigen Gehaltsbezüge unter Berückſichti⸗ 
gung ihrer Stellung als nicht ausreichend erachtet. 
Wenn aber die bisherigen Beamtengehälter nicht aus⸗ 
reichend find, wie können es, ſelbſt unter Berückſichti⸗ 
gung etwas höherer Beträge in theueren Gegenden, 
die ſein, welche jetzt für die Volksſchullehrer vorge⸗ 
ſchlagen werden? Dann werden bei einem Lehrer 


und einem Sekretär der Verwaltungsbehörden An⸗ 


fongsſätze von 900 und 2100 bezw. 2400 Mk. und 
Endſätze von 1620 und 2400 Mk. einander gegenüber 
ſtehen; dann treten die Lehrer, deren Höchſtgehalt 
vielfach noch nicht einmal gleichkommt dem Anfangs⸗ 
gehalt eines Kanzliſten, noch weiter zurück. Während 
das ihnen zugedachte Einkommen in den vorgeſchlage⸗ 
nen Mindeſtſätzen zu dem der mittleren Beamten bei 
den Provinzial⸗Behörden nach Anfang und Ende ſich 
gegenwärtig wie 9: 21 und 16 : 36 verhält, würde 
es ſpäter vielleicht in einem Verhältniſſe wie 9: 24 
und 16: 42 ſtehen. An Orten mit einer Lehrer- 


wird das Verhältniß ja ein weniger ungleiches, aber 
wohl nirgens ein befriedigendes ſein. 

Nun wird ja oft eingewendet, daß der Lehrer 
ſchon ſehr früh ins Amt komme, ſchon mit 20 Jahren. 
Jetzt trifft das nur zum Theil zu, ſpäter, wenn erſt 
alle Lehrer ein volles Jahr Heeresdienſt leiſten müſſen, 
werden ſie eine amtliche Stellung erſt mit 21 bis 
22 Jahren erreichen. Uebrigens hat ein großer Theil 
derjenigen, welche ſpäter in den Verwaltungsdienſt als 
Militäranwärter eintreten, in der Zeit, die dem Lehrer 
Koſten zu ſeiner Ausbildung auferlegte, bereits verdient 
und die Civilſupernumerare erhalten in denſelben Alters⸗ 
jahren ſchon Zuwendungen, welche das vorgeſchlagene 
Mindeſtgehalt der Lehrer weit übertreffen. Nach den 
beſtehenden Beſtimmungen können z. B. im Elſenbahn⸗ 
dienſte Civilſupernumerare gewährt werden und bei 
Dienſtleiſtungen an anderen Orten erhalten ſie genügende 
Tagegelder. Aehnlich iſt's im Poſtdienſt. Ihre Schul⸗ 
zeit und ihr Civil⸗Supernumerariat dürfte keine höheren 
Ausgaben verurſachen, als die Ausbildung des Lehrers. 
Zudem macht man ja in den einzelnen Beamten⸗Kate⸗ 
oorten in dieſer Hinſicht keinen Unterjchted nach der 
Vorbildung, ſondern giebt denen, deren Vorbildung 
vom 14. Lebensjahre an garnichts mehr gekoſtet hat, 
ſowie denen, welchen durch den Beſuch einer höheren 
Lehranſtalt und die mehrjährige unentgeltliche Arbeit 
Koſten erwachſen ſind, anſtandslos daſſelbe Gehalt. 
Ja, es kommt nicht ſelten vor, daß der Beſuch einer 
Univerſität durch die vorhandenen Stipendien geringere 
Ausgaben verlangt, als die Vorbereitung zum Lehrer⸗ 
beruf, und doch vernimmt man nie, daß die billigere 
Ausbildung zur Begründung eines niedrigen Gehaltes 
herangezogen werde. 

Wir erkennen die Wichtigkeit dieſer Beamtenkate⸗ 
gorie voll und ganz an, halten aber das Amt eines 
Volksſchullehrers für nicht minder wichtig. 

Der weitaus größte Theil unſeres Volkes, ungefähr 
95 Procent, erhält ſeine Schulbildung in der Volks⸗ 
ſchule. Hier ſollen den Kindern nicht nur für das 
Leben nöthigen Kenntniſſe und die Fertigkeiten übermittelt 
werden, hier ſoklen fie auch erzogen werden zu Gottes⸗ 
furcht und Tugend, hier ſoll ihnen eingepflanzt werden 
treue Liebe zu König und Vaterland, hier ſoll ausge⸗ 
rottet werden, was etwa verkehrte Erziehung des 
Hauſes oder anderer Erziehungsfactoren gefehlt hat; 
hter ſollen fie ausgerüſtet werden zum Widerſtande 
gegen die Verſuchungen, welche von außen und innen 
an fie herantreten ac. ꝛc. 

Es ſind das ſo hohe ſittliche Aufgaben, daß keiner 
der vorgenannten Beamten — wir ſagen das, ohue 
ihrer Thätigkeit und der Bedeutung die gebührende 
Anerkennung zu verſagen — einen Anſpruch erheben 
kann auf Gleichwerthigkeit ſeines Amtes mit dem eines 
Volksſchullehrers, es ſei denn, daß man die Heran⸗ 
bildung des künftigen Geſchlechtes nicht als das höchſte 
ſittliche Ziel erachtet. 

Nun pflegt man, um die Höbe des Aufwandes 
abzulehnen, den ein auskömmliches Gehalt der preußi⸗ 
ſchen Volksſchullehrer erfordern würde, auf die große 
Zahl der Bethelligten hinzuweiſen. Die Zahl der 
übrigen Beamten iſt nicht minder groß und viele an⸗ 
dere Bedürfnifje, die an Werth der Volksbildung nicht 
immer gleichſtehen dürften, erfordern größere Opfer, 
und man bringt ſie. 

Endlich weiſt man ſtets darauf hin, daß die Lehrer 
keine Staatsbeamten ſind, die Gemeinden ſeien die 
Träger der Schullaſten, und ihnen könne man z. B. 
nicht noch mehr aufbürden. Dieſe Anſchauungen 
ſtehen aber im Wlderſpruche mit dem „Allgemeinen 
Landrecht“, welches in Theil II, Titel 12 § 8 be⸗ 
ſtimmt: „Schulen und Univerſitäten find Ver⸗ 


beſoldung, welche über dieſe Mindeſtſätze hinausgeht, Kanſtaltungen des Staates“ und mit der preußiſchen 


fliegen und Mund und Stirne mit Küſſen zu be⸗ 


decken, wie ſie das ſonſt ſo oft gethan. 

Freilich wollte es Frau Sophien dünken, als 
ob zu Gunſten ihrer Schwägerin eine gewiſſe Ent⸗ 
fremdung zwiſchen ihr und ihren Kindern ſich be⸗ 
merkbar mache, als ob dieſe kühler und liebeleerer 
der Mutter gegenüberſtanden, ſeit ſie der Tante mehr 
und mehr zugethan waren; aber das war wohl nur 
die Folge der neuen Erziehungsmethode. Auch daß 
ſie ihre ganze freie Zeit in Clotildens und Elſes 
Geſellſchaft zubrachten, war nur natürlich. Sophie 
hatte ja ſo viel im Hauſe zu thun, daß ſie es für 
eine Wohlthat erachtete, wenn ſich Frau Warning 
ganz der Erziehung ihrer Töchter widmete. b 

Aber Clotilde hielt es auch für angemeſſen, ganz 
leiſe und allmählich eine andere Hausordnung ein⸗ 
zuführen. Das ſolide bürgerliche Element wurde 
immer mehr zu Gunſten eines feineren Tones ver⸗ 
drängt. 

Man hatte anfangs zur Ehre der Gäſte feinere 
Tiſchwäſche gewählt, beſſeres Service aufgeſtellt und 
nun blieb beides ſelbſtverſtändlich in Gebrauch. An 
den Dienſtboten, die ſchon jahrelang im Haufe 
dienten, fand Clotilde manches auszuſetzen, ſie ſtellte 
deren Fehler in Gegenwart ihres Bruders und ihrer 
Schwägerin in ſo grelles Licht, daß dieſe ſich endlich 
mit ſchwerem Herzen entſchloſſen, die lange Erprobten 
durch neue zu erſetzen. Clotilde hatte die Gefälligkeit, 
dieſe mit den Pflichten ihres Dienſtes bekannt zu 
machen; jedes bekam ſeine Arbeit zugetheilt, und da 
den älteren Dienſtleuten ihre Arbeit nicht ſo ſtrenge 
abgegrenzt war, wie den neuen, ſo ſtellte es ſich 
bald heraus, daß deren eigentlich zu wenige waren 
und daß man außer Köchin und Stubenmädchen 
einer Jungfer dringend bedurfte. Der alte Kutſcher, 
den man ſeiner Verläſſigkeit und Geſchicklichkeit 
wegen beibehielt, war auch nur im Stall zu ge⸗ 
brauchen, doch war in einem Hauſe, wie das des 
Kommerzienrathes, ein Livreediener am Platze, und 
ſo wurde bald ein ſolcher angeſtellt. 

Klara und Lili beluſtigte es ſehr, wenn Jean 
in ſeinem langen, goldbordirten Rode jo majeſtätiſch 
hinter ihnen herſchritt, wenn ſie aus Theater oder 
Geſellſchaft kamen, oder wenn er mit tiefgezogenem 
Hute am Kutſchenſchlage ſtand, wenn ſie ausfuhren, 
und ſie kamen ſich jetzt um vieles beſſer vor, als 
früher. Elſe dagegen meinte ſo über die Achſel hin, 
das ſei man in einem guten Hauſe doch gewöhnt; 


ſie wüßte es von Kindheit auf nicht anders. Und 
Klara und Lili ſchämten ſich ordentlich, daß es bis⸗ 
her bei ihnen nicht ſo geweſen. 

Ganz wie von ſelbſt ergab es ſich, daß ſie in 
allem ihrem Thun und Handeln nur mehr die Tante 
zu Rathe zogen, dieſe bei Allem um Erlaubniß 
baten und ihr alle Hoheitsrechte in Haus und 
Familie einräumten. Hatte ſie etwas zugeſtanden, 
ſo war es beſchloſſene Sache, man fragte Mama 
nur „des Anſtandes halber“ ſo nebenhin um ihre 
Meinung und gewöhnlich erſt dann, wenn nichts 
mehr an der Sache zu ändern war. Die Dienſt⸗ 
boten wandten ſich auch in allen Fragen zuerſt an 
Frau v. Warning, ſie verlangten von ihr die 
nöthigen Weiſungen, ja ſie hielten es nicht einmal 
für nöthig, ſolche, die ihnen durch Sophie zukamen, 
näher zu beachten. Clotilde Warning galt nun ein 
für allemal für die Frau des Hauſes, ihre Befehle 
wurden reſpektirt, ihr ſuchte man in jeglichem zu 
Gefallen zu ſein, Sophie ward nur ſo nebenbei 
geduldet, man achtete ihrer kaum mehr. 

Dieſe Umwandlung war ganz langſam, aber 
ſtetig geſchehen, Niemand wußte anzugeben, von 
wann an oder auf welche Weiſe dieſe oder jene 
Sitte in Gebrauch kam, ſie war plötzlich eingeführt 
und alle vermeinten ſchließlich, es wäre immer ſo 
geweſen. Der Commerzienrath wußte es kaum, daß 
ſich irgend etwas im Hauſe geändert. Er war nur 
bei Tiſche im Kreiſe ſeiner Familie und ſelbſt da 
ſchien ſein Geiſt oft abweſend zu ſein; er lebte eben 
im Geſchäfte. Er ſchien es nicht einmal zu be⸗ 
merken, daß ſein Haushalt jetzt um das Doppelte 
mehr Geld verſchlang, als in früherer Zeit, und 
wenn er es bemerkte, ſo fand er es nur natürlich: 
waren doch zwei Köpfe mehr hinzugekommen. Daß 
dieſe beiden Köpfe für ſich allein eine größere 
Summe verbrauchten, als ſeine ganze übrige Familie 
zuſammen, das freilich wußte er nicht. 

Sophie hatte während der erſten Zeit in ihrer 
beſcheidenen Weiſe verſucht, das Heft in der Hand 
zu behalten, aber ſie mußte gar bald einſehen, daß 
dieſe Hand zu ſchwach dazu ſei. Die Schwägerin 
hatte eine ſo überlegene Art, ihre Taktik, den 
Willen durchzuſetzen, war eine ſo feine und beſtimmte, 
ſo wohlberechnet in jeder Weiſe, daß es immer aus⸗ 
ſah, als handle ſie in allem nur den Wünſchen 
Sophiens entſprechend. Es geſchah, wie ſchon er⸗ 
wähnt, nichts im Hauſe, ohne daß Sophiens 


Verfaſſung, welche in Artikel 23 erklärt: „Die öffent⸗ 
lichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der 
Staats diener,“ in Artikel 25: „Die Mittel zur 
Errichtung, Unterhaltung und Erweiterung der öffent⸗ 
lichen Volksſchulen werden von den Gemeinden und 
im Falle des nachgewieſenen Unvermögens ergänzungs⸗ 
weiſe vom Staate aufgebracht“, und im Anſchluß 
daran verſichert: „Der Staat gewährleiſtet demnach 
den Volksſchullehrern ein feſtes, den Lokalverhältniſſen 
angemeſſenes Einkommen“. Nach dieſem Grundgeſetze 
iſt die Leiſtungsunfähigkeit der Gemeinden durchaus 
kein Grund für die Hinausſchiebung einer genügenden 
Beſoldung der Volksſchullehrer, zumal der Staat ſelbſt 
Leiſtungsfähigen, den Gutsbezirken, die Volksſchullaſten 
abgenommen und auf ſeine eigenen Schultern gelegt hat. 

Nach allen dieſen Erwägungen dürfte der Wunſch 
der Lehrer, durch den Staat denjenigen ſeiner Be⸗ 
amten, mit denen ſie ſich nach Vorbildung, Arbeits⸗ 
leiſtung und Bedeutung für das Volkswohl wohl 
vergleichen dürfen, gleichgewerthet zu werden, volle 
Berechtigung haben. Die, wenn auch nur als Mindeſt⸗ 
beträge vorgeſchlagenen Gehaltsſätze weiſen die Empfänger 
aber an eine Stelle, welche ſie tief kränken muß. 

Obgleich nun alſo kein Grund vorliegt, den Lehrern 
eine ſolche völlige finanzielle Gleichſtellung, welche ſie 
auch als das Ziel ihres Strebens betrachten, vorzuent⸗ 
halten, ſo beſcheiden fie ſich doch mit ihren Wünſchen 
und ſuchen zunächſt die Erfüllung der auf dem erſten 
preußiſchen Lehrertage, der aus Anlaß des Goßler⸗ 
ſchen Geſetzentwurſs am 20. Dezember 1890 in 
Magdeburg ſtattfand, gefaßten Beſchlüſſe zu er⸗ 
reichen, welchen der Vorwurf, daß ſie über das hinaus⸗ 
gingen, was der Lehrer zu einer entſprechenden 
Lebensführung gebraucht, nicht gemacht werden kann 
und auch bisher, ſoviel zu unſerer Kenntniß gekommen 
iſt, nicht gemacht worden iſt. 

Die Beſchlüſſe lauten in der Hauptſache: 

„Das Grundgehalt möge 1200 Mk. und das 
Mindeſtgehalt für einſtweilig angeſtellte Lehrer wenigſtens 
75 Prozent deſſelben betragen mit der Maßgabe, 
daß daſſelbe von der Schulaufſichtsbehörde den Orts⸗ 
verbältnifien entſprechend in Anlehnung an die für 
die Servisklaſſen der unmittelbaren Staatsbeamten 
geltenden Beſtimmungen erhöht werden muß. 

Die Lehrer der einklaſſigen Schulen mögen den 
erſten Lehrern der zwei⸗ und dreiklaſſigen Schulen 
gleichgeſtellt werden. 

Wo Stellen bereits ein größeres feſtes Einkommen 
als das Grundgehalt haben, möge deren Einkommen 
durch das Geſetz nicht verändert werden. 

Der Kirchendienſt möge beſonders honorirt werden, 
d. h. bei vereinigtem Schul⸗ und Kirchenamt möge 
auch für die Lehrerſtelle das ortsübliche Grundgehalt 
feſtgeſtellt und das Einkommen aus dem Kirchenamt 
beſonders in Anſatz gebracht werden. 

Die Alterszulagen mögen ſpäteſtens mit dem 
5. Dienſtjahre beginnen und in Zwiſchenräumen von 
längſtens 5 Jahren erfolgen. 

Durch Alterszulagen möge das Grundgehalt in 
25 Dienſtjahren mindeſtens verdoppelt werden. 
Den Lehrern möge ein rechtlicher Anſpruch auf 
die Gewährung der Alterszulagen eingeräumt und 
eine Verſagung derſelben nur unter der Vorausſetzung 
unbefriedigender Dienſtleiſtung auf Grund eines 
Disciplinarverſahrens für zuläſſig erklärt werden. 

Die Zahl der heizbaren Stuben möge auf drei 
erhöht werden. 

Der Ertrag des Dſenſtlandes möge nach dem 
einfachen Grundſteuer⸗Reinertrage angerechnet werden. 

Alle Naturalien und Naturaltenbezüge, wo dieſelben 
bisher noch ſtattfinden, mögen abgelöſt werden. 


Meinung eingeholt wurde. Aber das geſchah in 
einer Weiſe, daß Sophie für unendlich beſchränkt 
und lächerlich gegolten hätte, wenn es ihr etwa ein⸗ 
gefallen wäre, zu widerſprechen. Sie ward förmlich 
gezwungen, auch gegen ihre Anſicht alles gut zu 
heißen, was Clotilde beſchloß. Da ſie fand, daß 
Mann und Kinder mit der neuen Einrichtung nicht 
nur zufrieden, ſondern ſich dabei viel wohler zu 
fühlen ſchienen, als ſonſt, ſo ließ ſie es willig ge⸗ 
ſchehen. Dieſes Wohl allein lag ihr ja nur am 
Herzen, ſie kannte kein anderes Ziel, als für ſie zu 
leben, ſie glücklich zu machen. 

Dieſes Ziel, für ihr Kind zu leben, verfolgte 
auch Clotilde, aber in ganz anderer Weiſe. Sophie 
bethätigte dieſes Beſtreben durch Fleiß, Sparſam⸗ 
keit und Selbſtaufopferung. Sie legte jeden über⸗ 
flüſſigen Kreuzer in die Sparbüchſe ihrer Kinder, 
legte einen Vorrathsſchrank für dieſelben an, den 
ſie mit den Erzeugniſſen ihres eigenen Fleißes füllte, 
ihre Hände waren beſtändig in reger Thätigkeit vom 
Morgen bis zum Abend, ſie opferte manche Stunde 
des Vergnügens, ja manche Stunde des Schlafes 
dem Wohle ihrer Kinder. 


Clotilde hatte noch keine Veranlaſſung, das 
letztere Opfer für ihre Tochter zu bringen, denn 
Elſe war noch nicht ballfähig. Dafür ſorgte ſie 
ſchon jetzt ebenfalls für eine reiche Ausſteuer. Die 
feinſten Stoffe wurden gewählt, Spitzen und Sticke⸗ 
reien erhöhten deren Koſtbarkeit. Eine Prinzeſſin 
ſollte ſich ſolcher Leib und Tiſchwäſche nicht zu 
ſchämen haben. Aber weder Frau Clotilde noch 
Schön⸗Elschen bemühten ſich weiter darum, als daß 
ſie höchſtens mit kunſtfertiger Hand das Monogramm 
1 Die Anfertigung überließen ſie anderen 

änden. 


So kam die Ferienzeit heran. Die Vorbe⸗ 
reitungen für den alljährlichen Landaufenthalt 
wurden getroffen, jedoch Clotilde betheiligte ſich nicht 
daran. Sie bot ſich mit größter Liebenswürdigkeit 
an, während Sophiens Abweſenheit den Haushalt 
ganz zu übernehmen, und ſo reiſte Frau Neumann 
mit den drei jungen Mädchen allein, im Herzen 
ihrer Schwägerin wirklich dankbar, daß ſie für den 
Commerzienrath ſo zärtlich ſorgen wolle. Konnte 
fie ſelbſt nun doch die wenigen Wochen der Er⸗ 
holung ſo recht auskoſten, ohne ſich um das, was 
zu Hauſe vorging, ſorgen zu müſſen. Es war denn 


Zum Streik der Hafenarbeiter. 


Hamburg, 30. Nov. Der Zugang auswärtiger 
Arbeiter mehrt ſich mit jedem Tage; die Direktion der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt ⸗Aktiengeſellſchaft 
bat ihren großen Dampfer „Adria“, welcher geſtern 
von Baltimore auf der Elbe ankam und wegen des 
Ausſtandes angewieſen wurde, zur Entlöſchung nach 
Nordenham zu gehen, bereits heute Mittag nach hier 
e weil inzwiſchen der Zugang von fremden 

rbeitern ein ſo großer geweſen iſt, daß die Hamburg⸗ 
Amerlka⸗Linie die Entlöſchung des Schiffes ſehr wohl 
bier vornehmen laſſen kann. — Die Maſchiniſten der 
Hafen» und Schleppdampfer haben heute Mittag 
1 Uhr einen weſentlich erhöhten Lohntarif in die 
Comptolre verſandt und hinzugefügt, die Arbeitgeber 
möchten ſich bis heute Nachmittag 4 Uhr entſchließen, 
ſollte der Tarif am Dienftag, den 1. Dezember, nicht 
bewilligt ſein, würde die Arbeit eingeſtellt werden. 
Hierzu bemerkt der „Hamburgiſche Correſpondent“: 
Die Friſt von drei Stunden, der Umfang der Mehr⸗ 
forderungen und der Ton des Schriſtſtückes werden 
zur Folge haben, daß eine Antwort überhaupt nicht 
ertheilt wird. 

In elner von etwa 3000 ausſtändigen Emerführern 
beſuchten Verſammlung wurde mitgetheilt, daß die 
Staatsqualarbeiter den Beſchluß gefaßt hätten, ſofort 
die Arbeit einzuſtellen, ſobald die Anforderung 
an ſie geſtellt werde, Schiffe der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen ⸗ Packetfahrt ⸗Actien⸗Geſellſchaft zu 
löſchen oder zu beladen. Heute Abend findet eine 
Verſammlung von oberelbiſchen Schiffern ſtatt, um der 
Frage näher zu treten, ob fie ſich am Streik bethelli⸗ 
gen woklen. Diejenigen Streikenden, welche im Beſitz 
eines Zweirades find, werden aufgefordert, ſich dem 
Comitee zur Verfügung zu ſtellen, da die z. Z. dis⸗ 
ponibeln 16 radfahrenden Couriexe eine Verſtärkung 
bedürfen. 

Ein Schleppdampfer iſt vom Streik⸗Comitee ge⸗ 
chartert worden zum Zwecke beſſerer Agitation und 
Verbreitung von Flugblättern im Hafen. Ein Bäcker⸗ 
meiſter hat dem Unterſtützungscomitee 100 Karten für 
je ein Brod zur Vertheilung an 6 bedürftige Streikende 
gegeben. Von den ſtreikenden Ewerführern iſt die 
Reſolution gefaßt worden, im Falle eines eintretenden 
Schneegeſtöbers keine Arbeit zur Fortſchaffung des 
Schnees anzunehmen. Der Dampfer „Ellen Richmers“, 
welcher heute Abend hier zu erwarten iſt, bringt eine 
größere Anzahl Arbeiter aus England mit. Der 
Dampfer „Minerva“ hat heute Mittag 150 Arbeiter 
aus Dänemark mitgebracht, welche bis auf Weiteres 
noch an Bord dieſes Schiffes bleiben. Heute ſah man 
in den Straßen verſchiedene Trupps fremder Arbeiter, 
meiſtens Polen, welche hier zugereiſt find, um Arbeit 
zu ſuchen, alle erkundigen ſich nach dem Wege zum 
Hafen. Für das Koblengeſchäft von A. W. Eidmann 
find 30 Arbeiter per Dampfer von Brunsbüttel hier 
eingetroffen, fie werden durch Polizei nach den Arbeits⸗ 
ſtätten geleitet. Da die alten Arbeiter, welche, wie 
bereits berichtet, theilweiſe ſchon viele Jahre dort ge⸗ 
arbeitet haben, nicht zum beſtimmten Termin zur Ar⸗ 
beit zurückkehrten, ſind dieſelben endgiltig entlaſſen 
worden. 

Der Vorſitzende des Vereins Hamburger Quartier⸗ 
leute von 1886 hat der Lohncommiſſion der Speicher⸗ 
arbeiter mitgetheilt, daß der Verein nicht in der Lage 
ift, den Lohntarif anzunehmen, auch die jetzigen Zeit: 
verhältniſſe es nicht geſtatten, mit der Lohncommiſſion 
in Unterhandlung zu treten. Die Segelmacher in 
Hamburg⸗Altona haben zu dem Streike der Hafen⸗ 
arbeiter und Seeleute ebenfalls Stellung genommen. 
Sonnabend Abend fand zu dieſem Zwecke eine Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, worin ebenfalls beſchloſſen wurde, daß 


auch eine recht fröhliche Zeit, welche ſie mit ihren 
Kindern draußen in den Bergen verlebte. 

Klara und Lilli hatten bald alles angelernte 
Ceremoniell abgeſtreift und waren wieder ganz ſo 
fröhlich und herzlich, wie ehedem, und Elſe, welche 
ſich hier nicht von Fremden beobachtet wußte, 
ſtimmte in die allgemeine Fröhlichkeit mit ein. 
Lautes Lachen und Singen tönte nicht ſelten in 
Haus und Garten und Frau Clotilde würde ſich 
höchlichſt entrüſtet haben, wenn ſie Schön⸗Elschen 
hätte zuſehen können, wie es ihre Couſinen im 
flüchtigen Spiele zu haſchen ſuchte und bei dem 
tollen Treiben eine der Tollſten war. Dann aber 
ſaßen die Mädchen auch wieder manche Stunde zu⸗ 
ſammen und nadelten fleißig darauf los und Elſe 
freute ſich wie die Anderen, wenn ibre Arbeit raſch 
gefördert ward im Wettſtreite des Fleißes. 
Frau Neumann war glücklich, wie lange nicht 
mehr. Die Stunden und Tage verflogen in raſchem 
Laufe, und nur zu bald nahte der Herbſt und mit 
ihm die Zeit der Heimkehr. 

Keines ging gerne in die Stadt zurück, es müßte 
denn Elſe geweſen ſein; aber auch dieſe verſicherte, 
fie wäre gar nicht böſe, wenn dieſes Schlaraffen⸗ 
leben, wie ſie es nannte, noch eine Weile dauern 
würde. Der Reiſetag brach an, Wind und Regen 
im Gefolge, und ſo ſchieden alle leichteren Herzens 
von der liebgewordenen Stätte. 

Zu Hauſe angekommen, wartete Sophiens eine 
ſeltſame Ueberraſchung. Als ſie in ihre Wohnung 
kam, taumelte ſie förmlich zurück vor Verwunderung 
und hätte ſie nicht am Arm ihres Gatten dieſelbe 
betreten, ſie hätte nimmermehr geglaubt, daß es die 
ihre ſei. Von Grund aus war alles verändert, 
die ganze Wohnung neu möblirt worden. Der 
Empfangsraum ſtrahlte in morgenländiſcher Pracht. 
Dichte, weiche, farbenreiche Teppiche bedeckten Boden 
und Wände, hingen vor Fenſtern und Thüren, und 
noch koſtbarere waren über die Tiſche gebreitet. 
Schwere ſilberne Leuchter, prächtige orientaliſche 
Vaſen, feine Venezianer Gläſer und dergleichen 
Koſtbarkeiten mehr ſtanden im Raum vertheilt und 
von der Decke funkelte ein großer Luſtre aus ge⸗ 
ſchliffenem Glas. 

Das Speiſezimmer mit ſeinen getäfelten Wänden, 
dem maſſiven Eichentiſche, den hohen, mit Leder 
bezogenen Stühlen und dem reichen Zinngeſchirr 
ſah ebenfalls ſehr vornehm aus. Die Tafel war 
mit einem mit farbiger Stickerei verzierten Tuche 
bedeckt und darauf ſtand ein ganz neues, dem Stile 
entſprechendes Speiſegeſchirr nebſt den feinſten, mit 
zierlich eingeſchliffenen Ornamenten geſchmückten 
Gläſern. 

Frau Clotildens Zimmer war natürlich bei 
dieſer Umwandlung nicht leer ausgegangen. Die 
duftigen weißen Vorhänge waren ſolchen aus 
ſchwerem Sammt gewichen, wie ſie zu den Möbeln 
paßten, prächtige Damaſt⸗Tapeten, durch ſchmale, 


die Segelmacher ſich verpflichten ſollen, keine Matroſen⸗ 
arbeiten zu verrichten und keine Segel um und ab⸗ 
zuſchlagen, ſowie ſich nicht als Segelmacher oder Matroſen 
auf Schiffen anmuſtern zu laſſen, bis die Arbetts⸗ 
einſtellungen der Seeleute ihr Ende erreicht haben. 
Die Verſammlung erklärt ſich mit den ausſtändigen 
Haſenarbeitern und Seeleuten ſolldariſch und verſpricht 
denſelben mit allen geſetzlich erlaubten moraliſchen und 
materiellen Mitteln zum Siege zu verhelfen. Im 
Bureau der vereinigten Stauer iſt die Frage nach Be⸗ 
ſchäftigung ſehr groß, je mehr Leute am Platze die 
Arbeit niederlegen, deſto mehr kommen vom Binnen⸗ 
lande nach hier angereiſt. Viele der ausſtändigen 
Schauerleute haben bereits die Arbeit wieder aufge⸗ 
nommen, manche Ausſtändige ſcheuen ſich, da ſie beim 
Beginn des Lohnſtreites die Thätigkeit einſtellten, jetzt 
bei ihrem Stauer vorſtellig zu werden. Die Frauen 
der Betreffenden haben ſich darauf in das Bureau 
der vereinigten Stauer begeben, worauf die Männer 
wleder aufgenommen ſind. 

Hamburg, 30. Nov. Ein heute an den Vor⸗ 
ſitzenden des Rhedereivereins, Laeisz und an den 
Reichstagsabgeordneten von Elm gerichtetes Schreiben 
lautet: „Im Dienſte des öffentlichen Friedens unſerer 
Stadt und zur Fernhaltung ſchweren Unglücks erbieten 
ſich die Unterzeichneten zu dem Verſuche, die zu 
weitgehenden Arbeitseinſtellungen gediehenen Lohne 
differenzen auf dem Gebiete der Hafenarbeiter durch 
ſchtedsamtliche Vermittelung beizulegen. Der Vorſchlag 
geht auf Einſetzung eines Schiedsamtes, das außer 
den Unterzeichneten aus einer von den Arbeitgebern 
zu bezeichnenden Perſönlichkeit und aus 4 von den 
Arbeitnehmern zu erwählenden Mitgliedern, demnach 
im Ganzen aus 8 Perſonen zu beſtehen und ſeine 
endgiltigen Beſchlüſſe mit einer Mehrheit von mindeſtens 
6 Stimmen zu faſſen hätte. Die ſo eventuell zu 
Stande kommenden Beſchlüſſe müßten im Voraus als 
von allen Betheiligten verbindlich anerkannt ſein. Die 
Unterzeichneten betonen ausdrücklich, daß fie dieſen 
Vorſchlag lediglich aus eigenem Antriebe und ohne 
über denſelben mit der einen oder der anderen Partei 
in Fühlung getreten zu ſein, der weiteren Entſchließung 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer unterbreiten. 
Hamburg 29. November. Senator Dr. Hachmann, 
Präſident der Bürgerſchaft. Sigmund Hinrichſen, 
Vorſitzender des Gewerbegerichts, Dr. Noack.“ 

Hamburg. 30. Nov. Heute Nachmittag kam es 
in Altona gelegentlich einer Verſammlung von Frauen 
ausſtändiger Arbeiter zu ſtürmiſchen Szenen. Viele 
Frauen, welche nicht mehr in den bereits überfüllten 
Saal gelangen konnten, verurſachten Ruheſtörungen. 
Die Polizei, aus Hamburg und Altona, mußte mit 
blanker Waffe eingreifen. 

Harburg, 30. Nov. Der Ausſtand der bieſigen 
Hafenarbeiter und Ewerführer dauert unverändert fort. 
Am Hafen wird nur wenig gearbeitet, einige hieſige 
Fabrikanten hatten geſtern mehrere ihrer Arbeiter zum 
Löſchen an den Hafen geſchickt. Auch nach Hamburg 
fuhren mehrere Fabrikarbeiter, um daſelbſt wahrſchein⸗ 
lich für ihre Fabrikherren Löſcharbeiten zu verrichten. 
Was zu erwarten war und was ſich die Ausſtändigen 
bei Proklamirung des Ausſtandes vielleicht nicht ge⸗ 
nügend überlegt haben, tft jetzt eingetreten. Auf der 
hieſigen Koch'ſchen Oelfabrik und auch auf der Thoerl⸗ 
ſchen Oelfabrik ſoll es an Rohſtoffen mangeln, jo daß 
bereits geſtern eine Anzahl von Arbeitern entlaſſen 
werden mußte. 

Bremen, 30. Nov. Der Vorſtand der Bremer 
Lagerhaus ⸗Geſellſchaft beſtätigt der Abends erſchienenen 
Lohncommiſſion ſeine heute Mittag in öffentlicher Be⸗ 
ſprechung vor der geſammten betheiligten Arbeiter- 
ſchaft abgegebene Erklärungen: 1) Daß er bereit ſei, 
die geſammten Oberarbeiter, Krahnführer, Vorarbeiter, 


goldene Rahmen in Felder getheilt, bedeckten die 
Wände, mit Decken und Kiſſen aller Art ward auch 
hier ein großer Luxus getrieben. Die polirten 
Conſolen hatten vergoldeten Platz gemacht, der Kleider⸗ 
und Wäſcheſchrank war natürlich ganz aus dem 
Raume verſchwunden. Aber auch die Familienporträts 
waren daraus verwieſen worden, ſie lächelten jetzt 
auf dem Hausgange die Vorübergehenden an. 

Sophie hatte noch nie in ihrem Leben ſolche 
Pracht geſehen und nun war ſie in ihrem eigenen 
Hauſe geſchaffen worden und — mit ihrem Gelde. 

Das war ſelbſt für die geduldige Sophie zu viel. 
Sie war nichts weniger als entzückt über dieſe 
Metamorphoſe. Die meiſten der jetzt in die Hinter⸗ 
zimmer oder in die Rumpelkammer verbannten 
Gegenſtände hatten für ſie liebe Erinnerungen, es 
war mit ihnen ein Stück Familiengeſchichte aus 
ihrem Leben gewichen, dafür umgab ſie fremde, und 
nach ihrem Gefühle kalte Pracht. 

Als ſie aber des Abends ihrem Manne gegen⸗ 
über in ihrer ſchüchternen Weiſe äußerte, daß ſie 
dieſen Luxus doch für recht überflüſſig erachte, da 
nahm er ſeine Schweſter ſofort in Schutz und ſagte 
lachend: ö 

„Laß ſie gewähren! Sie glaubte, Dir damit 
eine unendlich freudige Ueberraſchung zu bereiten, 
und Du würdeſt ſie ſehr verletzen, wenn Du einen 
Tadel ausſprächeſt.“ 

Frau Neumann ergab ſich mit einem Seufzer 
in das Unabänderliche; war es ja doch nicht mehr 
ungeſchehen zu machen. Aber ſie nahm ſich vor, 
durch verdoppelte Sparſamkeit den Ausfall einiger⸗ 
maßen zu decken. 

Doch das ſollte nicht ſo leicht geſchehen, wie ſie 
dachte. Frau Clotilde hatte die Zügel in der Hand 
und war nicht gewillt, ſie wieder abzugeben. Sophie 
ward nun gar nicht mehr gefragt, ob es ihr ſo ge⸗ 
falle, man fand es nicht, wie früher, für nöthig. 
Das Hausweſen war ja jetzt im größten Stile ein⸗ 
gerichtet und Frau Sophie wäre gewiß nicht fähig 
geweſen, es in dieſer Art weiter zu führen. Das 
konnte nur Clotilde und ſie behielt demnach das 
Regiment in Händen. 

Das Trauerjahr war vergangen, die ſchwarzen 
Hüllen fielen und wurden durch die lichteſten Farben 
erſetzt, wenigſtens in den Toiletten der jungen 
Mädchen, die nun bald das geſellſchaftsfähige Alter 
erreichten. Clotilde freilich fand für ſich nur ſchwere, 
dunkle Samt⸗ und Seidenſtoffe angemeſſen, die nicht 
koſtbar genug ſein konnten, während Sophie ſtets 
nur Wollſachen für ihre Kleidung wählte. Sie 
verzichtete ja im Voraus darauf, ihre Töchter in 
die Geſellſchaft einzuführen. Das verſtand in der 
That ihre Schwägerin viel beſſer. 

Sie ſelbſt zog ſich immer mehr von allem Ver⸗ 
kehr mit der Außenwelt zurück. Ihre angeborene 
Beſcheidenheit verwandelte ſich mehr und mehr in 
Schüchternheit, und nach und nach in Menſchenſcheu. 


Hilfskrahnführer und ſtändigen Arbeiter in ihr früheres 
Vertragsverhältuiß zurücktreten zu laſſen, ſoſern dieſe 
ſich bis heute Abend 7 Uhr bierzu einfiaden oder 
morgen früh pünktlich zum Dienſt zur Stelle ſind. 
2) Daß er ferner bereit jet, diefe Arbeiter nach Ab⸗ 
lauf der Kündigungsfriſt gemäß ſeinem Angebot vom 
27. d. M. in ſtändigem Verhältniß zu beſchäftigen. — 
Mit Bezug auf die Oberarbeiter und Krahnführer ſoll 
die in der Vorlage der Lohncommiſſion vom 26. d. M. 
enthaltene Forderung (2 Lohnklaſſen, die niedrigſte mit 
22,50 Mk. pro Woche) nach Ablauf der Kündigungs⸗ 
friſt maßgebend ſein. 3) Daß er bereit iſt, von 
morgen früh 7 Uhr ab die bisher im nichtſtündigen 
Verhältniß geweſenen Arbeiter ohne Rückſicht darauf, 
ob ſie im Ausſtand geweſen ſind oder nicht, nach 
Punkt 2b ſeines Angebots vom 27. d. M. einzuſtellen, 
ſoweit die Anforderungen des Betriebes es zulaſſen. 
4) Seine übrigen Erklärungen vom 27. d. M. hält 
der Vorſtand aufrecht. 

London, 30. Nov. Ueber 1000 Arbeiter der 
Schiffswerft Gray & Co. in Weſt⸗Hartlepool ſtellten 
heute die Arbeit ein, um die Entfernung der au 
dieſer Werft ſtatlonirten, ihnen mißliebigen Polizelcon⸗ 
ſtabler zu erzwingen. Die Arbeit auf dieſer Werft 
ruht gänzlich. 


Von Nah und Fern. 


* Berlin, 29. Nov. Nach einem kurzen Liebes⸗ 
rauſche hat Freitag Morgen um 5 Uhr die 19jährige 
Choriſtin Clara Schlicht aus der Simon⸗ 
ſtraße Nr. 7 Gift genommen. Das junge Mädchen 
war den Sommer über im Olympia⸗Theater beſchäftigt, 
ſeit einiger Zeit aber ohne Stellung. Vor einigen 
Wochen hatte es, angeblich in einem Café, einen blut⸗ 
jungen Gardelieutenant v. S. kennen gelernt, der erſt 
vor kurzer Zeit aus dem Kadettencorps als Offizier 
in ſein Regiment gekommen iſt. Fräulein Schlicht ver⸗ 
liebte ſich in den ſchmucken Jünger des Mars und 
beſuchte ihn oft in der Kaſerne. In der letzten Zeit 
aber war Herr v. S. ſehr kühl. Vorgeſtern ging das 
Mädchen wieder zu ihm in die Kaſerne, um ſich über 
dieſes veränderte Benehmen Auſſchluß zu verſchaffen. 
Nach 10 Uhr Abends kehrte es mit dem Verzwelflungs⸗ 
rufe in ſeine Wohnung zurück: „Nun iſt es aus, nun 
iſt es aus!“ und äußerte bald die Abſicht, ſich das 
Leben zu nehmen. Nachdem ihre Wirthin, Frau 
Geßlow, ſich zu Bette begeben hatte, erklärte Fräulein 
Schlicht auch einer Bekannten, die ebenfalls dort wohnt, 
daß ſie ſterben wolle, dann aber verſprach ſie wieder, 
daß fie es nicht thun werde. Dennoch hat fie 
Sublimat genommen. Die Freundin brachte das 
vor Schmerzen raſend gewordene Mädchen auf die 
Sanitätswache in der Alexandrinenſtraße. Von hier 
ſchickte man fie mit einer Droſchke nach der Charitee. 
Die Schwerkranke war ohne Mittel. Herr v. ©. ſoll 
von feinem Vater angehalten worden fein, die Be⸗ 
ziehungen zu der Choriſtin zu löſen. Heute iſt die 
Unglückliche geſtorben. 

Rom, 30. Nov. Die franzöſiſcheChanſonnetten⸗ 
ſängerin Iza Elvene, die im hieſigen Olympia⸗ 
Theater auftritt, wurde verhaftet. Sie iſt der 
Mitſchuld an einem Diebſtahl von 50 000 Lire ver⸗ 
dächtig, den ihr Geliebter Arcero Silvio, ein Beamter 
der Filiale der Bank von Neapel, in Genua verübt 
haben ſoll. Silvio iſt ſpurlos verſchwunden. 

Kiel, 30. Nov. Der norwegiſche Dampfer 
„Arbutus“ aus Fleckeſjord, mit Holzladung kommend, 
iſt im Koiſer⸗Wilhelm⸗Kanal leckgeworden. Das 
Vorderſchiff ſteht unter Waſſer. Taucher des Kanal⸗ 
amts, ſowie der Kieler Bergungsdampfer „Dahlſtröm“ 
ſind zur Unfollſtätte abgegangen. 

* Mannheim, 30. Nov. Beim Schlittſchuhlaufen 


Sie fühlte ſich am wohlſten allein. Da ſaß ſie im 
Winter in ihrem Gemache fleißig über ihrer Arbeit; 
im Sommer dagegen war die von Reben dicht⸗ 
umſponnene Laube ihr Lieblingsaufenthalt. Ihren 
Gatten ſah ſie nur bei Tiſche, die Töchter manch⸗ 
mal auch für eine Stunde im Garten; das war 
alles, was ſie von ihrer Familie hatte. 

Clotilde und Elſe waren von den geſellſchaft⸗ 
lichen Pflichten ſo in Anſpruch genommen, daß ſie 
überhaupt für Sophie u Zeit mehr übrig hatten. 


In ſolcher Weiſe waren raſch ein paar Jahre 
vergangen. Die jungen Mädchen waren nun voll 
ins Leben getreten und man konnte Clotilden nicht 
nachſagen, daß ſie ihre Nichten zu Gunſten ihrer 
eigenen Tochter vernachläſſigt hätte. Im Gegentheile, 
ſie war unerſchöpflich im Erſinnen von Ver⸗ 
gnügungen aller Art. Theatervorſtellungen, Concerte, 
Bälle und Diners, Schlittenfahrten im Winter und 
glänzende Gartenfeſte im Sommer waren es, welche 
ihre Anweſenheit erforderten oder bei welchen ſie 
ſelbſt als liebenswürdige Wirthin die Honneurs 
machte. 

Die ſonſt gewohnte Stille war längſt aus dem 
Hauſe des Commerzienraths gewichen, Beſuche gingen 
aus und ein und Sophie, welche ihre Abneigung 
gegen dieſes Treiben nicht überwinden konnte, war 
theils freiwillig, theils gezwungen, ganz aus den 
Geſellſchaftszimmern verbannt und lebte in den nach 
dem Garten gehenden Räumen ein beinahe traum⸗ 
haftes Leben. 

Dieſe Räume, einſt von Clotilde und ihrer 
Tochter bewohnt, waren nun abermals umgeſtaltet 
und zur Wohnung Sophiens eingerichtet worden. 
Die Familienbilder hatten ihren alten, ehrenvollen 
Platz wieder erhalten und ſie waren meiſtens die 
einzige Geſellſchaft der ſichtlich vergrämten Frau. 

Hatte dieſe es auch nicht über ſich gewinnen 
können, offen aufzutreten und ſich ihr Recht als die 
Frau des Hauſes nöthigenfalls mit Gewalt zu 
wahren, jo fühlte fie doch dieſe ſichtliche Zurück⸗ 
ſetzung in ihrem tiefſten Innern und es erfüllte ſie 
mit um ſo größerer Bitterkeit, daß ihr ſelbſt die 
eigenen Kinder im Laufe der Zeit ganz fremd ge⸗ 
worden waren. 

Klara hatte ſich in ihrer Lebhaftigkeit ſchon von 
vornherein mehr zur Tante hingezogen gefühlt. 
Der feurigen, von Lebensluſt überſprudelnden 
Brünette gefiel dieſes geräuſchvolle Leben gar wohl. 
Sie war weniger kühl und berechnend in ihrem 
Weſen, als Elſe, dafür genoß ſie den Becher der 
Freude in vollen Zügen und legte ſich keine Feſſeln 
an. Sie war leidenſchaftlich in ihrem Weſen ſchon 
als Kind geweſen. Jetzt, da ſie erwachſen, fühlte 
ſie nicht minder heiß. Ein gewiſſes Ungeſtüm war 
zurückgeblieben; wenn ſie es auch vortrefflich zu 
zügeln verſtand, ſo glimmte der Funke nur unter 
der Aſche, jeden Augenblick zum Ausbruch bereit. 


ertranken geſtern in Ludwigshafen im Rhein drei 
junge Leute. 

* Oldenburg. 30. Nov. In Großherzog ⸗ 
lichen Schloſſe brach heute Abend gegen 7 Uhr 
Feuer aus, und zwar im Mittelbau oberhalb der 
Gemächer des Erbgroßherzogs. Nach einſtündigen 
Bemühungen wurde man des Feuers Herr; die Feuer⸗ 
wehr brauchte nur wenig in Thätigkeit zu treten. 

* Fin de siecle! Aus London wird berichtet: 
Alle großen Modefirmen haben mehrere Leute ange⸗ 
ſtellt, die nichts anderes zu thun haben, als die 
Maſchinen der auf dem Zweirad ankommenden 
Kundinnen zu überwachen. Während der Zeit von 
11 bis 12 Uhr und von 3 bis 5 Uhr, in der die 
Londoner Damen die Modegeſchäfte zu beſuchen pflegen, 
folgt eine radfahrende Dame der andern. 

* Warſchau, 30. Nov. Ein entſetzlicher 
Raubmord wurde hier verübt: Ein 19 jähriger 
Bankcomptoriſt Namens Adolf Feigeles ſtahl ſeinem 
Principal 14000 Rubel und wurde dann von ſelnen 
Spleßgeſellen Kletnjuda und Szcezypinskt, jungen 


Leuten von 20 Jahren, welche ſich den Raub allein 


aneignen wollten, ermordet. Die Leiche wurde in 

einen Koffer gelegt und nach Lodz expedirt, von wo 

ſie nach Odeſſa gehen ſollte. Auf telegraphiſche Ordre 

der Polizeibehörde in Warſchau wurde die Leiche aber 

in Breſt⸗Litewski angehalten und nach Warſchau 

e Die verhafteten Mörder räumten die 
at ein. 


Aus den Provinzen. 


() Stuhm, 29. Nov. Der Stuhm⸗Peterswalder 
Landweg gehört bekanntlich bei naſſer Witterung zu 
den unpaſſirbarſten unſeres Kreiſes. Im kommenden 
Frühjahre ſoll dieſem Uebel abgeholfen werden. Die 
Pflaſterung von Stuhm bis Barlewitz wird vom Kreiſe 
bezahlt. Der Kreis giebt dazu 18 000 Mk. Die 
Steinpflaſterung von Barlewitz bis Peterswalde wird 
ſeitens der Provinzial⸗Verwaltung ausgeführt werden. 
— Der Beſitzer K. Abbau Stuhm, bemerkte, daß eine 
ſeiner beſten hochtragenden Milchkühe fett einigen 
Tagen nicht mehr freſſen wollte. Als ſich der Zu⸗ 
ſtand nicht beſſerte, wurde die Kuh im Schlachthauſe 
geichlachtet. Bei der Zerlegung fand man in den 
Gedärmen eine abgebrochene Haarnadel. Jedenfalls 
ift dieſelbe in's Futter gerathen. K. erhielt vom 
Fleiſcher 100 Mk., während das Vieh etwa 250 Mk. 
werth war. — Die Ortſchaften Rehhof, Zieglershuben 
und Kl. Schardau ſind durch einen tollen Hund in 
großen Schrecken verſetzt worden. Derſelbe iſt aus 
Schadewinkel, Kr. Markenwerder, entlaufen und hat 
in genannten Ortſchaften viele Hunde gebiſſen. Auch 
auf dem Gute Stangenberg iſt ein Hund getödtet 
worden, an dem der beamtete Thierarzt Tollwuth 
feſtgeſtellt hat. Ueber genannte und benachbarte Ort⸗ 
ſchaften iſt deshalb auf 3 Monate die Hundeſperre 
verhängt worden. — Am Freitag erhielt der Knabe 
Alexander Brunow in Honigfelde zu ſeinem Geburts⸗ 
tage ein Paar Schlittſchuhe von ſeinen Eltern. Als 
er dieſelben auf dem Honigfelder See probiren wollte, 
brach er ein und ertrank, bevor Hilfe kam. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 27. Nov. Eine 
furchtbare Exploſion fand kürzlich in dem Städtchen 
Konsk ftatt. Zwei Häuſer find vollſtändig zertrümmert 
worden. Faſt alle Fenſterſcheiben in der Stadt 
platzten. Unter den Trümmern fand man nur eine 
weibliche Perſon, die ſich wahnſinnig ſtellt. Die 
Unterſuchung hat bisher den Unfall nicht aufgeklärt. 
Daß es ſich um ein nihiliſtiſches Dynamitlager 

ehandelt hat, iſt die allgemeine Anſicht. Ob Unvor⸗ 
ſichtigkelt oder die Furcht vor Verrath die Exploſion 
berbeiführte, wird ſchwer zu ermitteln fein. 


Hatte ſie für ein Ding Partei ergriffen, ſo kämpfte 


ſie für ihre Meinung mit allen Waffen, ja ſie 
konnte in ihrer Abneigung ſogar ſehr ungerecht ſein. 
Sie war unberechenbar in der Liebe, wie im Haß. 

Dieſer gefäyrliche Charakter hätte unter den 

ſanften Händen der Mutter wohl in die richtigen 
Bahnen gelenkt werden können, durch die Erziehung, 
welche ihr die Tante gab, ward er es nicht. Im 
Gegentheil war ihre Neigung zu ſchrankenloſer 
Willkür nur ins Maßloſe vergrößert. 
Frau von Warning hatte ein offenes Auge für 
ihre Umgebung und fie bemerkte mit Genugthuung 
den Eindruck, welchen die Erſcheinung ihrer Tochter 
überall hervorrief. Aber auch ihre Nichten waren 
nicht häßlich und als reiche Erbinnen Schön⸗Elschen 
immerhin gefährlich. Deshalb war ſie unabläſſig 
bemüht, in ihren Kreis nur ſolche junge Männer 
zu ziehen, von denen ſie annehmen konnte, daß ſie 
durch Vermögensverhältniſſe oder Lebensſtellung in 
der Lage waren, bei der Wahl einer Lebensgefährtin 
dem Zuge ihres Herzens folgen zu dürfen und nicht 
erſt in den Steuerzettel des künftigen Schwiegerpapas 
Einſicht nehmen zu müſſen. Herren, welche dieſe 
Vorausſetzung nicht zu erfüllen verſprachen, waren 
die Thüren des Neumannſchen Hauſes von vorn⸗ 
herein verſchloſſen. 

Deshalb war auch Frau Clotilde nicht ſehr an⸗ 
genehm berührt, als der Kommerzienrath eines 
Tages ſeinen Angehörigen eröffnete, er habe einen 
jungen Ingenieur, der vor wenigen Tagen in ſein 
ir getreten, für nächſten Sonntag zu Tiſche 
geladen. 

„Einen Untergebenen?“ fragte Frau Clotilde 
in fo wegwerfendem Tone, daß ſelbſt der Kommerzien⸗ 
rath es für nöthig erachtete, eine entſchuldigende 
Erklärung zu geben. n 

„Er iſt aus guter Familie,“ bemerkte er deshalb. 
„Sein Name iſt Franz Straßberg.“ 

Der Klang dieſes Namens ſchien ns von 
Warning zufrieden zu ſtellen. Die finſtere Falte 
auf ihrer Stirne verſchwand und an die Stelle 
trat ein gewiſſer Zug von Befriedigung. 

„Straßberg?“ wiederholte ſie. „Das iſt doch 
der Name des Beſitzers der großen Maſchinen⸗ 
fabrik Straßberg u. Co. ; 

„Jawohl!“ entgegnete Neumann. „Die Firma 
lautet noch fo, doch war das Geſchäft ſchon ſeit 
Jahren Alleineigenthum Straßbergs. Franz iſt von 
ſeinen beiden Söhnen der ältere.“ 

„Aber der alte Straßberg ſtarb doch, ſo viel 
ich mich erinnere, ſchon vor einigen Jahren?“ fragte 
die Commerzienräthin. „Wie kommt es, daß ſein 
Sohn bei uns ins Geſchäft tritt, ſtatt ſein eigenes 
zu leiten?“ 

Forſetztung folgt.) 
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